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Dieſes Blatt (früher 1 Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſt 
pro Quaxtal 1. „90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
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Teleßhon⸗Anſchluß Nr. 3. 


et in Elbing 
RL. 


Nr. 298. 


rer eee al ng 


Für dos I. Quartal des neuen Jahrgan 
wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
(Elbinger Tageblatt) 


ein. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ wird in Zukunft 
mehr noch als deter dende feln, den . 
ihrer Leſer durch größtmögliche Vielſeitigkeit zu 
genügen; fie wird ihre Deviſe: „Recht und Wahr⸗ 
beit“ hochhalten und mit rückſichtsloſem Freimuth 
gegen Mißſtände auf wirthſchaftlichem und 


N Gebiete für das Gemeindewohl ein⸗ 
E . 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
nem! täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
1 ge, fie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
Fass ‚vedigirte politiſche Rundſchau und alle 
Auslande nden Nachrichten aus dem Reiche und dem 

and. 


Ueber die neueſten Ereigniſſe vom Tage unterrichtet 
den Leſer unſer ausgedehnter telegraphiſcher und 
ane e Spezial dienſt auf's ſchnellſte und 

erläſſigſte. 

Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird größte 
Sorgfalt zugewendet; der ſreundliche Leſer findet unter 
dieſer Rubrik alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
verzeichnet. Sodann bringt die „Altpreuß. Ztg.“ 
täglich reichhallige Nachrichten aus den Provinzen, 
Nachrichten über Künſte und Wiſſenſchaften aus 
aller Welt, und endlich in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 
ſpannende Romane und Erzählungen. 


An Sonntagen wird der „Altpreußiſchen 
eitung“ ein achtſeitiges 2 nn 


lluftrirtes Unterhaltungsblatt 


enn das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 


Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 8 


nur Mk. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent er⸗ 
hält die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 

aum 1. Januar gratis. 
Bet der großen Verbreſtung, deren die „Alt⸗ 


sede ang ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 


wirkſamſtes Juſertionsorgan 


empfohlen werden. 


Eingeſchneit. 
Von Dora Duncker. 
a Nachdruck verboten. 

Der Mittagszug war zum Abgehen bereit, als ein 
lunger elegant gekleideter Mann ſo langſam und miß⸗ 
muthig über den Bahnſteig geſchritten kam, als ob 
ihm nicht das geringſte daran gelegen ſei, noch in 
einen: der ſtark gefüllten Kupees Platz zu finden. Er 
ie 8 0 at auch nicht dazu gelangt ſein, hätte 
zweiter Laß er in einen Salonwagen 
EN ee Dezember, konnte 
wäblerſſche Reiſe 1 Rüdjicht auf ſaumſelige oder gar 
Hermsdorf — En genommen werden, und ehe Erich 
Nickelſchildern ER Name ftand auf den blanken 
Zeit gefunden, fic ſämmtlichen Gepäckſtücke — noch 
leeren Platz eingenommbeſinnen, hatte er den letzten 
wegung geſetzt. So 5 und der Zug ſich in Be⸗ 
fein Gepäck in den mit „geben wollte, brachte er 
Packeten überfüllten Netzen Schachteln, Kartons und 
er ſich dleſer Aufgabe endlich nter und war froh, als 
rufe wie: Bitte nicht da“ entledigt hatte und Aus⸗ 
— „Ach, nicht hier! mein Weihn, Das iſt zerbrechlich “ 
ſachte, das iſt eine Wachspuppe mit kuchen!“ „Bitte, 
oben!“ nicht mehr vernahm. Wem 5 Geſicht nach 
rufenden Stimmen gehörten, darauf Falte . 
dorf nicht Acht gegeben. Er fand ſie nach Herms⸗ 
wärtig und verwünſchte es, die Weibnachte wer. 
nach dem Gute des Onkels angenommen zu en 

Zehn Jahre lang war er frohgemuth und in echte 
Feſtſtimmung von den verſchtedenſten Himmelg⸗ 
richtungen ber nach Groß⸗Gollnow gedampft, aber 
beute! Ohne auf die ſchwatzende Reiſegeſellſchaft Acht zu 
geben, lehnte er ſich in feinen Sitz zurück und ſtarrte in 


die Landſchaft hinaus, deren Antlitz nicht minder trüb⸗ f 


ſelig war als das ſeine. Tagelang hatte es ſchon 
heftig geſchneit. Die Gegend, durch welche die 
Maſchine keuchte, war wie mit weißen Tüchern über⸗ 
deckt, aber kein Sonnenſtrahl ließ die Schneemaſſen 
ergligern und ſchimmern; todt und einförmig lagen 
ſie da und über ihnen bing ein ſchwerer grauer 
Himmel, der jeden Augenblick neue Schneemaſſen ent⸗ 
ſenden zu wollen ſchien. Aus glatten, endlos ſcheinen⸗ 
den Schneefeldern ragten in weiten Zwiſchenräumen 
hier Föhrenwaldungen, dort ein ſpitzer Kirchthurm als 
einzige Unterbrechung auf. Ein Bild, nicht gerade 
angethan, Feſtſtimmung zu erzeugen. ex 


* 
Elbing, Freitag, 


tſchaft des Präſidenten 
Cleveland. 


Zwiſchen England und der Republik Venezuela be⸗ 
ſtehen ſeit langer Zeit Differenzen wegen eines ſtritti⸗ 
gen Gebietes an der Grenze von Venezuela und 
Britiſch⸗Guyana, die ſich im Laufe des letzten Sommers 
ſo bedeutend verſchärften, daß der neue conſervative 
engliſche Minifterpräfident Lord Salisbury die Ab⸗ 
ſendung eines Ultimatums an Venezuela für gerathen 
hielt. Venezuela hat darauf keine Antwort ertheilt, 
wohl aber ſeine Truppen an der Nordgrenze erheblich 
verſtärkt. War ſich doch auch Venezuela eines mäch⸗ 
tigen Bundesgenoſſen ſicher, nämlich der Vereinigten 
Staaten, die jojort den Streitfall aufgriffen, um im 
Sinne der bekannten Monroedoktrin in London zu 
interveniren. Jene Doktrin läßt ſich kurz in den 
Satz zuſammenfaſſen: „Ganz Amerika den Ameri⸗ 
kanern, keine Duldung der Einmiſchung fremder 
Staaten!“ 

Bisher hatte man der ganzen Sache nur wenig 
Beachtung geſchenkt. Dieſelbe wird aber höchſt ernſt⸗ 
haft durch die am Dienſtag dem Waſhingtoner Con⸗ 
greß zugegangene Botſchaft des Präſidenten Cleveland, 
indem ſie eine überaus ſchroffe Sprache gegen Eng⸗ 
land führt. Den Inhalt der Botſchaft haben wir be⸗ 
reits mitgetheilt. 
kammer einſtimmig den Geſetzentwurf genehmigt, durch 
welchen der Präſident ermächtigt wird, eine Com⸗ 
miſſion zur Grenzfeſiſtellung in Venezuela zu er⸗ 
nennen, und bewilligte zugleich 100 000 Dollars zur 
Deckung der Koſten für dieſe Commiſſion. 

Die New⸗Morker Morgenblätter geben die Aeußer⸗ 
ungen der Preſſe des ganzen Landes über die Bot⸗ 
ſchaft des Präsidenten in Betreff der Venezuela⸗Frage 
wieder. Alle Zeitungen außerhalb New⸗ orks ohne 
Unterſchied der Partei billigen die Botſchaft; es werden 
auch Zuſtimmungsäußerungen verſchiedener Politiker 
veröffentlicht. Die „News York World“ dagegen nennt 
die Botſchaft einen ſchweren Fehler; England fet auf 
dieſer Hemiſphäre keine fremde Nation und beſitze auf 
dem amerikanſſchen Kontinent mehr Gebiet als die 
Vereinigten Staaten. Der „Herald“ äußert ſich nicht 
über die Bolſchaft ſelbſt, ſpricht aber die Hoffnung 
er! dic fiche un beigelegt werden, ohne daß die 

udſchaftlichen Beziehungen { i 
a ziehungen beider Länder geftört 
„Die engliſchen Blätter aller Parteiſchattirungen 
ſind natürlich entrüſtet. Die ee a 
die von ihr als ernſt betrachtete Lage durch folgende 
Bemerkungen: Die Einzelheiten des Grenzſtreits mit 
Venezuela ſind unbedeutend im Vergleich mit den 
weltgebenden Anſprüchen, die in Olneys Depeſche ger 
ftellt, in Clevelands Botſchaft betont werden. Der 


Erich Hermsdorf ſchloß die Augen. Aber die 
Viſion, die nun vor feinem Blick aufftieg, dünkte ihm 
noch weniger anſchauenswerth. Von ſeinen hübſchen 
vollen rothen Lippen rang ſich ſogar ein Seufzer. 
Denn es ſollte nun wirklich ernſt werden, er ſollte 
heirathen, am vlerten Feiertage würden die Berliner 
Zeitungen ſeine Verlobung melden. Der Tannenbaum 
in Groß⸗Gollnow ſollte für ihn zur Märtyrerpalme 
werden. Und er wußte, diesmal gab es kein Ent⸗ 
rinnen. Der Erbonkel beſtand auf ſeinem Schein, um 
ſo feſter, da „Sie“, die ſeiner ſchon auf dem Gute 
harrte, eine Verwandte der Tante war. Zugegeben, 
die Familie hatte Recht, es ging ſo nicht weiter mit 
ihm, er mußte endlich ſolide und ſeßhaft werden, er 
mußte heirathen. Aber warum gerade dieſes Mädchen? 
Er kannte freilich nichts von ihr als den Namen, 
wußte nichts von von ihr, als daß fie eine Waiſe war 
wie er; ſie ſollte klug und verſtändig ſein. Eine ſo⸗ 
genannte Vernunftheiratbh! Es überlief ihn eiskalt. 
Er ſah ſie leibhaftig vor ſich, lang, dünn, altjüngfer⸗ 
lich, reizlos, mit glattem Scheitel, grau in grau, wie 
die Landſchaft draußen. Er ſchüttelte ſich energiſch, 
als ob er ſich einer läſtigen Fliege erwehren wollte, 
und ließ die Augen, wie zur Erholung, durch den 
Wagenraum ſchweifen. 

Es war ſchon leerer um ihn her geworden. An 
jeder Station hatten Reiſende den Lokalzug verlaſſen. 
Da hielt er ſchon wieder. Der Schaffner, der Erich 
Hermsdorf vor zwei Stunden jo unſanft in den 
Wagen geſchoben, erſchien auf dem Trittbrett und 
rief zu zwei Herren gewendet, die Hermsborf gegen⸗ 
überſaßen: „Otterftein, meine Herren! Selen Sie 
froh, daß Sie da ſind, denn wo wir heute bleiben 
werden, weiß der Himmel.“ Dann trat er an das 
Benfter des Nebenwagens und rief hinein, daß nebenan 
genügend Platz geworden ſei. Wenige Augenblicke 
Ibtiter wurde die kleine Schiebethür geöffnet, welche 
111 beiden Wagenabtbeilungen verband, und eine 

d eine junge Dame, wahrſcheinlich Mutter 
N ochter, nahmen die verlaſſenen Plätze ein. 
Beide zeichneten ſich dadurch vorthellhaft vor den 
übrigen Inſaſſen aus, daß fie für Weihnachts reiſende 
auffällig wenig Handgepäck bei ſich führten. So ge⸗ 
lang es der Jungen, einer reizenden Blondine, ohne 
Mühe, ihr und der alten Dame Hab und Gut auf 
den freigewordenen Netzſtellen unterzubringen. Nur 
bei dem letzten Stück, einer leichten, ſchworzledernen 
Retjetafche, welche die junge Dame im Begriff ſtand, 


neben Erich Hermdorſ's eleganten gelben Handkoffer 


Inzwiſchen hat die Repräſentanten⸗ 


Tagen in Friedenszeiten geleiſtet worden ſei. Ueber⸗ 
zeugt wie wir ſind, daß in der That ein Bruch 
zwiſchen den zwei großen engliſchſprechenden Völkern 
ein Unglück ſein würde, nicht nur für ſie ſelber, ſon⸗ 
dern für die ziviliſirte Welt, find wir nichtsdeſteweniger 
gezwungen zu folgern, daß die Zugeſtändniſſe, die zu machen 
England ſo gebieteriſch aufgefordert wird, ſolche ſind, 
denen keine ſich ſelbſtachtende Nation, am wenigſten 
eine, die ein Reich beherrſcht, das ſeine Wurzeln in 
jedem Theile der Welikugel hat, ſich möglicher Welle 
fügen könnte. Die Vereinigten Staaten ſelber würden 
ſich ſo etwas niemals gefallen laſſen. Wir können 
kaum glauben, das von Cleveland in ſeiner Botſchaft 
angedrohte Verfahren werde von der amerikaniſchen 
Regierung ernſtlich eingeſchlagen werden; aber wenn, 
jo wird es uns obliegen, ohne aggreſſive Maßregeln 
zu ergreifen, unſere Reichsintereſſen zu ſchützen, für 
unſere Rechte in Gemäßheit des Völkerrechtes einzu⸗ 
trelen. — Die übrigen Morgenblätter äußern ſich in 
ähnlichem Sinne: „Daily News“ ſchreibt, Clevelands 
Botſchaft ſei aggreſſiv und drohend, werde aber ver⸗ 
muthlich nicht ernſthaft ſein. Es ſei unwahrſcheinlich, 
daß Lord Salisbury ſich den Vorſchlägen Clevelands 
füge. „Standard“ erklärt, Clevelands Haltung ſei 
widerſinnig; die einzige Antwort der Engländer dar⸗ 
auf fel, „wir lehnen es ab, uns ſelbſt zu erniedrigen, 
oder eine Entſcheidung der Exekutive der Vereinigten 
tagten anzunehmen in einer Angelegenheit, die 
außerhalb ihrer Jurisdiktion liegt.“ 
Trotz der auf beiden Seiten hochfahrenden Aeußer⸗ 
ungen iſt doch wohl anzunehmen, daß dle Angelegen⸗ 
heit auf friedlichem Wege ausgeglichen wird. 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 18. Dez. Der Kaiſer ſandte heute 
an den Großherzog folgendes Telegramm: „Ew. 
Königliche Hoheit ſpreche Ich heute am 25. Gedenk⸗ 
tage des Gefechtes von Nults gern von Neuem aus, 
daß Ich der tapferen badiſchen Felddiviſion, inſonder⸗ 
heit Meinen beiden Grenadier⸗Regimentern, welche dort 
unter ſchweren Opfern den Steg erkämpften, ſtets 
dankbar gedenke. Wilhelm I. R.“ Der Großherzog 
ſandte an den Kaiſer folgendes Antworttelegramm: 
„Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät ſage ich 
meinen wärmſten Dank für die gnädige Theilnahme, 
welche Allerhöchſtdieſelbe dem Erinnerungstage des 
Gefechtes von Nuits widmen. Die Regimenter, welche 
ſich an dieſem Tage ausgezeichnet haben, danken 
Ew. Kaiſerlichen Majeftät mit mir für die Anerkennung, 
welche Allerhöchſtdieſelbe uns gewidmet haben. 
Friedrich Großherzog von Baden“. Der Kalſer 
richtete ferner an den Großherzog von Baden folgendes 
Handſchreiben: „Durchlauchtigſter Fürſt! Freundlich 
geliebter Vetter, Bruder und Onkel! 


mit dem Nickelſchild einzuſchleben, mußte ihr eine er⸗ 
hebliche Schwierigkeit in den Weg gekommen ſein. 
Ste erröthete plötzlich bis unter die goldblonde Haar⸗ 
fülle, ließ die Arme einen Augenblick ſinken und ſah 
Erich Hermsdorf halb verlegen, halb beluſtigt mit 
ihren dunkelbraunen Augen an. Als er ſich aber an⸗ 
schickte, ihr bei dem Hinaufheben der leichten Laſt be⸗ 
hülflich zu ſein, wehrte ſie ihn erröthend ab. Es 
dauerte eine Weile, ehe ſie ihre Taſche neben dem 
Lederkoffer untergebracht hatte, und als ſie ſich endlich 
auf ihrem Platz neben der alten Dame niedergelaſſen 
batte, bemerkte Erich, daß ſie einen kleinen beſchriebenen 
Streifen ſteiſen Papiers, wie man ihn zur Bezeichnung 
von Gepäckſtücken benutzt, in Stücke zerriß und jo 
eifrig durch das offene Fenſter binausflattern ließ, als 
gelte es, ein Staatsgehelmniß zu vernichten. 

„Das gnädige Fräulein veranſtalten einen künſt⸗ 
lichen Schneefall, wir werder, fürchte ich, bald mehr 
als genug von dem natürlichen haben. Haben Sie 
noch weit zu fahren?“ 

Die Blonde zögerte einen Augenblick mit der 
Antwort. Mit einem reizenden ſchelmiſchen Lächeln, 
das ein paar unwiderſtehliche Grübchen in ihre friſchen 
Wangen zauberte, ſchien zwar eine neckiſche Erwiderung 
auf ihre Lippen zu treten, aber ſie beſann ſich eines 
Sark und entgegnete ernſthaft gelaſſen: „Ja, mein 

err!“ 

Nun war Erich jo klug wie zuvor. Er hätte jo 
gern ein Geſpräch mit ihr angeknüpft; es würde muth⸗ 
maßlich das letzte ſein, das er als freier Mann mit 
einer anderen Frau els feiner eigenen tühren durfte, 
aber das Fräulein hatte ſich nach ihrer Antwort von 
ihm abgewendet und ſich ganz der Fürſorge für ihre 
Begleiterin hingegeben, die ſie in einen freien Winkel 
des Wagens zum Schlummer bettete. Wie zart ſie 
um die Mutter bemüht war! Ein bitteres Lächeln 
zog ſich um ſeine Mundwinkel. Unzweifelhaft würde 
von dieſen echt weiblichen Zügen ſeine Zukünftige 
auch nickt den geringſten aufzuweiſen haben. War fie 
doch ohne Mutter aufgewachſen und dieſer Umſtand, 


der zuerſt in Erichs Augen der einzige vortheilhafte 


geweſen war, ſchien ihm jetzt nur ein Manko mehr zu 
ſein. Während er dieſen Gedanken nachhing, wurde 
Uan einer Hauptſtation gebalten, auf der eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Fahrgäſten den Zug verließ, der ſich 
von bier ab in zwei Theile theilte. Die größte An⸗ 
zahl der Wagen lief auf der Hauptſtrecke nach Oſten 
weiter; die kleinere wandte fi auf einer Sekundür⸗ 
bahn ſüdlicher und lief nur noch über kleine 


Tageblatt. 
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20. Dezember 1895. 


Es gereicht Mir] des Monarchen aufgefallen, 
5 Vorſchlag ſei das Erſtaunlichſte, was ſeit Napoleons U zur lebhaften Freude, Ew. Königlihe Hoheit zu be⸗! ahnten. 


begegneten ſich ihre Blicke mit der bangen Frage: 


% 
Pf. 


47. 


artillerie⸗ Regiments 
verdienſtvollen Thätigkeit deſſelben im Feldzuge von 
1870—71, ſowie an feiner heute vor fünfundzwanzig 
Jahren im xuhmreichen Gefechte bei Nutt8 an der 
Spitze der erſten Badiſchen Infanterie ⸗ Brigade der 
wieienen Tapferkeit den Orden pour le mörite verleihe 
und ihn gleichzeitig à la suite des 1. badtſchen Grena⸗ 
dier ⸗ Regiments Nr. 109, in deſſen Mitte er ſchwer 
verwundet wurde, geſtellt habe. In berzlicher Zu⸗ 
neigung und Freundſchaft verbleibe Ich Ew. Königlichen 
Hohett freundwilliger Vetter, Bruder und Neffe 
Neues Palais. Wilhelm.“ 


Berlin, 18. Dez. Der „National⸗Zeitung“ werden 
die an die Verhandlungen über die Handwerkskammer⸗ 
Vorlage geknüpften Gerüchte von dem bevorſtehenden 


Rücktritt des Staatsſekretärs Dr. v. Bötticher als 
völlig unbegründet bezeichnet. a 


— Der Entſchluß des Kaiſers, den Fürſten Bis⸗ 
marck in Friedrichsrub zu beſuchen, war, wle die 
„Nat.⸗Ztg.“ hört, als der Kaiſer Berlin verließ, hier 
Niemandem bekannt. Dem Gefolge des Monarchen 
wurbe erſt bei der Rückreiſe von Altona auf dem 
dortigen Bahnhofe mitgetheilt, daß der Sonderzug in 
Frledrichsruh halten werde. Die Begrüßung daſelbſt 
machte auf die Augenzeugen, welche auch bei den 
früheren Begegnungen anweſend geweſen waren, 


den Eindruck einer ganz beſon eren Herzlichkeit. 
Bismarck war bei der Tafel ſehr vergnügt und be⸗ 


kundete dies u. a. dadurch, daß er zum Schluß einen 


Wein kommen ließ, den er, wie er ſagte, von ſeinem 


Freunde, dem italteniſchen Minifterpräfidenten Crispt, 
erhalten habe. — Dem „Lokal- Anz.“ wird von unters 
richteter Seite Folgendes mitgetheilt: Frhr. v. Stumm 


babe bei ſeinem letzten Beſuch in Frtedrichsruh die 


Ueberzeugung gewonnen, daß Fürſt Bismarck einer 
Einladung des Kaiſers, zum 18. Januar nach Ber⸗ 
lun zu kommen, Folge leiſten würde, wenn ſeine 
Geſundheit es geſtatte. Ob nun Freiherr von 
Stumm nach Berlin oder anders wohin über 
dieſes Geſpräch berichtet habe, jet nicht bekannt. 
Thatſache aber ſei, daß am Sonntag bereits eine 
briefliche Anfrage des Ober Hofmarſchallamts bel 
Bismarck, ob deſſen Befinden einen mehrſtündigen 
Aufenthalt des Kalſers mit Gefolge in Frtedrichsruh 
geſtatte, dabin beantwortet wurde, daß der Beſuch 
hoch willkommen ſei. Dleſe Antwort Bismarcks ſoll 
in einem ganz beſonders warmen Ton gehalten ge⸗ 
weſen ſein, und der Umgebung des Kalſers jet am 
Montag in Kiel und Altona die freudige Stimmung 
ohne daß ſie den Grund 


Stationen, die hauptſächlich Haltepunkte für die 
zahlreichen herrſchaftlichen Guter dieſer Land» 
ſchaft waren. Hermsdorf und die beiden 


Damen waren in ihrer Abtheilung allein zurückgeblle⸗ 
ben. Die ältere nickte in einem behaglichen Schlummer; 
die Jüngere zog einen engliſchen Roman aus ihrem 
Plaidpacket und wollte eben zu leſen beginnen, als es 
ſich draußen plötzlich wie ein dunkler Vorhang über 
bie ganze Landſchaft legte. Faſt gleichzeitig blitzte 
zwar drinnen die Gaslampe auf, aber die Blonde war 
doch ſo heftig erſchrocken, daß ein Zittern durch ihre 
Glieder flog, als Erich Hermsdorf die Hand auf das 
Buch legte, das ihr im Schooße ruhte, um ſie am 
Leſen zu hindern. Sie dachte auch garnicht mehr 
daran, zu leſen. Wie es gekommen, wußte ſie nicht, 
aber ſie ſtand neben dem Fremden Schulter an 
Schulter am Fenſter. Beide ſahen in den Schnee⸗ 
ſturm hinaus, der plötzlich mit furchtbarer Gewalt 
hereingebrochen war. Der Zug ſchlich nur noch lang⸗ 
ſam vorwärts. Eine Weile ſtanden beide ſtumm, . 
a 

fol daraus werden? Die ſeinen mit einem hoffenden 
Blick. Trotz ſeines Leichtſinnes war Erich eine prak⸗ 
üiſche und erfahrene Natur. Nur einen kurzen Augen⸗ 
blick hatte er ſich von bem Gefühl gefangen nehmen 
laſſen, daß ihm dieſer elementare Elngriff der Natur 
den verhaßten Weihnachtsabend in Groß⸗Gollnom zu 
erſparen verſpreche und ihm noch eine kurze Friſt in 
Geſellſchaft der Unbekannten gönne. Dann war es 
ihm klar geworden, daß die Lage nicht nur eine kri⸗ 
tiſche fet, ſondern unter Umſtänden ſogar eine geführ⸗ 
liche werden könne. Kaum noch Minuten lang ver⸗ 
mochte fi) die Maſchine durch die Schneemaſſen bin⸗ 
durchzuarbeiten, die mit unheimlicher Schnelligkeit 
niederſtürzten. Er ſelbſt war feiner Rechnung nach 
etwa eine Stunde von Cladow entfernt, der Station, 
wo ihn der Gollnower Schlitten erwartete. Aber die 
Damen, wo log ihr Relſeziel? Und alle, die ſich noch 
im Zuge befanden — was ſollte aus den Verſchneiten 
werden? Heute am Weihnachtsabend, wo jeder recht⸗ 
zeitig bei den Selnen zu ſein wünſchte! Unwillkürlich 
entſchlüpfte ihm ein Laut wie ein Seufzer. 

„Sie halten unſere Loge für gefährlich?“ fragte 
eine leiſe Stimme neben ihm. 

„Nicht unbedingt, aber ſie kann es werden,“ er⸗ 
widerte er halblaut. Es war ihm, als könne er dieſem 
Mädchen nur die volle Wahrheit ſagen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Der Kalſer arbeitete am Mittwoch Vormittag 
von 9 Uhr ab mit dem Chef des Civilcabinets und 
empfing um 12 Uhr den Finanzminiſter Dr. Miquel 
zum Vortrag. 

— In feierlicher Ceremonie iſt Prinz Friedrich 


Leopold als Großmeiſter der Großen Landes⸗Loge 
Der Prinz iſt damit der Nach⸗ 
folger des Kaiſers Friedrich geworden, der dieſe Würde 
Wenn erſt 


inſtallirt worden. 


als Kronprinz lange Zeit bekleidet hat. 
jetzt wieder ein Mitglied des Hohenzollernhauſes dieſe 


höchſte Würde beſitzt, ſo iſt dies dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß Prinz Friedrich Leopold als der augen⸗ 
blicklich einzige Freimaurer unſeres Kaiſerhauſes die 


verſchiedenen Grade zunächſt durchlaufen mußte, bis 
> für das Amt des Großmeiſters in Frage kommen 
onnte. 


— Nach einer Meldung des Herold⸗Bureaus wird 


der Landtag zum 15. Januar einberufen. 


— Die „Kölniſche Zeitung“ hatte kürzlich berichtet, 
„aus Kreiſen der deutſch⸗ konſervativen Reichstags⸗ 
fraktion jet ihr die Mittheilung zugegangen, daß ſich 
deutlicherer 
Widerſtand gegen die baldige Annahme des Bürger⸗ 
Dazu bemerkt die 
„Conſ. Correſp.“, „die Unrichtigkeit der Mittheilung 
gehe ſchon aus der Thatſache hervor, daß in der 
konſervativen Partei bis jetzt von dem Bürgerlichen 
Geſetzbuch noch garnicht die Rede geweſen iſt.“ — 
doch wohl nur auf eine 
offizielle Fraktlonsberathung beziehen; denn daß die 
Conſervativen ſich überhaupt noch nicht über das 
Bürgerliche Geſetzbuch unterhalten haben, glaubt die 


innerhalb dieſer Fraktion ein immer 


lichen Geſetzbuchs geltend mache.“ 


Die Entgegnung kann ſich 


„C. C.“ hoffentlich ſelbſt von ihren Fraktionsgenoſſen 
nicht. Der Zornesausbruch, mit dem die „C. 
Meldung der „Köln. Ztg.“ begleitet, läßt überdies 
auf kein ganz reines Gewiſſen ſchließen. 
— Die „Straßb. Poſt“ hatte bereits erklärt, daß 
die Unterzeichnung des Antrages Kanitz mit dem 


Namen des Unterſtaatsſekretärs im Miniſterium für 


Elſaß Lothringen, Zorn v. Bulach, „wahrſcheinlich in 
Folge eines Mißverſtändniſſes in Berlin erfolgt ſei, 


ohne daß Herr Zorn v. Bulach in irgend einer Weiſe 
Nunmehr bringt die geſtrige 
Tagesordnung des Reichstags folgende Druckfehler⸗ 


dabei betheiligt iſt.“ 
bertchtigung: 


In dem Antrage — Nr. 29 der Drucksachen — 
fallen die Namen: „Graf v. Schlieffen⸗Schlieffenberg, 
Feeiherr Zorn v. Bulach“ fort, dagegen tritt dieſem 
Antrage die Unterſchrift des Mitgliedes des Reichs⸗ 


tages „Scherre“ hinzu. 
Es wäre intereſſant, zu erfahren, wer das Mißver⸗ 
ſtändniß verſchuldet hat, durch 


iſt, was bemerkt ſei, Hoſpitant der deutſchkonſervativen 


Fraktion. Der Abgeordnete Scherre gehört der Reichs⸗ 


partei an. 
— Die im Reichstage eingebrachte Interpellatlon 
der wirthſchaftlichen Vereinigung haben 70 Mitglieder 


unterſchrieben, 31 Conſervative, 8 Reichsparteiler, 4 


Chriſtlich⸗Sozial⸗Reformparteiler, 6 Frakttonsloſe und 
21 Centrumsmitalieder. 

— Die Handwerkskammervorlage wird nach der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ bereits als ge⸗ 
ſcheitert angeſehen. Es ſei zwar ein ſo unfreundlicher 
Empfang, wie er dem Geſetzentwurf im Reichstag zu 
Theil geworden ſei, kaum zu erwarten geweſen. 
Andererſeits liege aber kein Grund vor, die Ablehnung 


der Vorlage durch den Reichstag tragiſch zu nehmen. 
Der Vorſchlag war als eine durchaus proviſoriſche 


Maßnahme gedacht. Das etwaige Scheitern der Vor⸗ 
lage werde die Regierung nicht abhalten, den Weg zu 
verfolgen, welchen ſie ſich vorgezeichnet hat, um zu 
einer möglichen Organiſation des Handwerks zu ge⸗ 
langen. Die „N. A. Z.“ deutet an, daß, wenn die 
Regierung auf den Beirath einer geſetzlich geordneten 
Vertretung des Handwerks verzichten muß, die er⸗ 
forderliche Information in anderer Weiſe zu ergänzen 
nöthig ſein werde. Der Mangel an Körperſchaften, 


in denen die Anſichten aller Handwerker über die 
verlangte Organiſation zum Ausdrucke kommen würden, 


werde gewiß nicht zu einer Beſchleunigung, ſondern 
höchſtens zu 
Organiſa tionsfrage dienen. 


— Die polniſchen Abwege, auf die ſich das Centrum 
begeben hat, machen ihm fortgejegt viel Sorge. Die 


ſchleſiſchen Ultramontanen wollen von der Aufnahme 
des 
ſichtslos bekämpft wurden, nichts wiſſen und proteſtiren 
ſehr lebhaft gegen den Fractionsbeſchluß, der bekannt⸗ 


lich auch die Leiter des ſchleſiſchen Provinzialwahl⸗ 
comitees des Centrums, Graf Balleſtrem und Dr. 


Porſch, zur Ankündigung ihres Rücktritts bewogen 
hat. Die Fractionsblätter „Germania“, „Kölniſche 
Volksztg.“ ꝛc. ſuchen zu beruhigen, aber innerhalb der 


Partei ſcheint mehr und mehr die Anſicht zu über⸗ 


wiegen, es ſei eine unhaltbare Taktik, den als rück⸗ 
ſichtsloſe Feinde rückſichtslos Bekämpften, nachdem 
dieſe geſiegt, ohne Weiteres die Pforten der Fraction 
zu öffnen, wie es mit Fusangel, Radwanski u. A. 
geſchehen iſt. Die „Köln. V.⸗Ztg.“ verlangt jedoch, 
es müſſe „Ordre parirt“ werden und man müſſe ſich 
der höchſten Autorität in der Partei der Fraction 
unterwerfen. 

— Die „Berolina“ auf dem Alexanderplatz iſt 
geſtern feierlich enthüllt worden. Kurz nach 10 Uhr 
fiel die Hülle und das impoſante Standbild zeigte 
ſich den Blicken der zahlreich angeſammelten Menge. 
Der eigentliche Feſtakt vollzog ſich nach der Enthüll⸗ 
ung in dem mit Fahnen und Wimpeln reich ge⸗ 
ſchmückten Bogen 6 des Prälaten, in dem ſich die 
zur Feier Geladenen alsdann verſammelten. Hier 
nahm Oberbürgermeiſter Zelle das Wort zu einer 
Anſprache, die in ein Hoch auf Profeſſor Hundrieſer, 
den Schöpfer der Bildſäule, ausklang. Ein Frühſtück 
beſchloß die Feier. 

Köln, 18. Dez. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird 
aus London gemeldet: Wie verlautet, hat Lord Salis⸗ 
bury dem Herzog von Weſtminſter, der an ihn einen 
Aufruf zu dem Zwecke gerichtet hatte, den armeniſchen 
Greueln ein Ende zu machen, erwidert, wenngleich 
die öffentliche Meinung in England erregt jet, fo 
beſtehe doch auf dem Feſtland keine ſo tiefgehende 
Bewegung, und es wäre zu befürchten, daß Groß⸗ 
britannien vereinzelt daſtehen würde, wenn es weitere 
Verſuche machte, Zwang auf die Türkei auszuüben. 

Leipzig, 18. Dez. Wie das „Leipziger Tagebl.“ 
aus Freiberg meldet, wurde der Blockwärter Wolf, 
welcher durch falſche Weichenſtellung das Oederauer 
Eiſenbahnunglück herbeigeführt hatte, von der 2 Strafs 
kammer Landgerichts Freiberg zu 5 Jahren und 
1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

Flensburg, 18. Dez. Auf der Inſel Nordſtrand 
wurde bei 20 Stück Vieh, darunter jütiſchen Ochſen, 
die Maul⸗ und Klauenſeuche amtlich feſtgeſtellt. Der 
Landrath verfügte die Sperre der Inſel. 

Bernkaftel, 18. Dez. Bei der heutigen Abge⸗ 


C.“ die 


das der Name des 
Frhrn. Zorn v. Bulach und, wie man annehmen muß, 
der des Grafen Schlieffen⸗Schlieffenberg unter den 
Antrag Kanitz geſetzt worden ſind. Graf Schlieffen 


einer Verzögerung der Löſung der 


errn Radwanski, von dem fie bis dahin rüds 


Auszeichnungen veröffentlicht: 
Miniſteriums des Innern Goremykin wurde zum 


ordneten⸗Erſatzwahl im Wahlbezirk Bernkaſtel⸗Wittlich 
(2. Trier) wurde Guſtav Bieſenbach (Ctr.) aus Rhein⸗ 
breitbach, Kreis Neuwied, mit 204 von 207 abge⸗ 
gebenen Stimmen gewählt. Amtsrichter Schlutius⸗ 
Bernkaſtel (Ctr.) erhielt 2 und Pfarrer Hachenberg⸗ 
Holtenbach (deutſche Reichsp.) 1 Stimme. 

Hamburg, 18. Dez. Die „Hamburgiſche Börſen⸗ 
halle“ meldet: In der hieſigen Quarantäneanſtalt 
wurde bei Thieren, welche aus dem Dampfer 
„Esbjerg“ dahin gebracht worden waren, die Maul⸗ 
und Klauenſeuche beobachtet. Der Ausbruch der 
Seuche erfolgte acht Tage nach der Landung der 
Thiere, alſo zwölf Tage nach ihrer Einſchiffung in 
Dänemark. Infolgedeſſen erachten die Thierärzte auf 
Grund des Krankheitsbildes die Einſchleppung der 
Seuche aus Dänemark für ausgeſchloſſen. Vielmehr 
wird angenommen, daß die Anſteckung hier erfolgte, 
da ſchon in den letzten 14 Tagen zu 3 Malen unter 
hier angetriebenen Rindern die Krankheit feſtgeſtellt 
wurde. Der ganze Beſtand von 275 Rindern, der 
ſich in der Quarantäneanſtalt befand, wurde ſofort 
auf polizeiliche Anordnung hin geſchlachtet und die 
Anſtalt auf's ſorgſältigſte desinficirt. 

Straßburg, 17. Dez. Eine geſtern in Dieden⸗ 
hofen abgehaltene Verſammlung von Notabeln aus 
dem Reichstagswahlkreis Diedenhofen⸗Bolchen entjchted 
ſich für die Candidatur des klerikalen Steinbruch⸗ 
beſitzers Charton aus Sierck. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 18. Dez. Der Kaiſer ernannte einen dem 
gemeinſamen Hofſtaate angehörenden Hoſmarſchall in 
Ungarn in der Perſon des Grafen Ludwig Apponyt. 

— Das Abgeordnetenhaus nahm das Geſetz be⸗ 
treffend die Organiſation der ſtaatlichen Sanitäts⸗ 
beamten an und ſetzte die Spezialdebatte des Budgets 
bei dem Kapitel „Miniſterium des Innern“ fort. 

— Die von der Regierung veranlaßte Börſen⸗ 
ſteuer Enquete ſprach ſich dahin aus, daß der 
Olquidationskurs die Baſis der Steuerbemeſſung bilde, 
dieſe für jeden einfachen Schluß erfolgen ſolle, und 
daß die Beſteuerung bei Geſchäften, die mit aus⸗ 
ländiſchen Contrahenten abgeſchloſſen würden, nicht 
geändert werde. Der Sachverſtändige Wetshut ſchlägt 
vor, daß bei dieſen Geſchäften die Steuerhöhe nur 
mit der Hälfte des Steuerbetrages zu bemeſſen ſei. 
Der Sachverſtändige Wittelshöfer erklärte ſich hiermit 
grundſätzlich einverſtanden, ſprach jedoch den Wunſch 
aus, daß, wenn es ſich um Geſchäſte in ausländiſchen 
Effekten handele, die volle Steuer entrichtet werden 
ſolle. Mehrere Sachverſtändige bekämpften dieſen 
letzteren Vorſchlag, indem ſie darauf hinwieſen, daß 
die betreffenden Länder vielleicht durch entſprechende 
Maßnahmen einen Gegendruck ausüben würden. 

Italien. 

Rom, 18. Dez. Nach einem Telegramm der 
„Agenzia Stefan!“ aus Maſſauah von heute ſchrieb 
der Major Galliano, Commandant von Malkalle, 
unterm 16. d. Mts. an General Baratieri, daß der 
Feind noch nicht in Sicht ſei und daß die neueſten 
Meldungen beſtätigten, daß die Schoaner nicht weiter 
vorrückten und in ihren Lagern große Unentſchieden⸗ 
heit herrſche. — Etwa 100 am 7. Dez. verwundete 
und nach Mekalle beförderte eingeborene Soldaten 
befinden ſich auf dem Wege der Beſſerung; auch die 
Geſundheitsverhältniſſe von anderen, in Adigrat an⸗ 

ekommenen 100 Mann ſind befriedigend. — Die 
nberufung der Mannſchaften der territorialen Miliz 
nimmt ſehr guten Fortgang. 

— Der „Agenzia Stefani“ vorliegende Privat⸗ 
depeſchen heben die Thatſachen als bezeichnend hervor, 
daß der von Makonnen gefangen gehaltene Lieutenant 
Scala an General Baratieri die Mittheilung, daß er 
wohlbehalten ſei und daß er Baratiert bitte, feinen 
Vater in Florenz davon zu benachrichtigen, in 
franzöſiſcher Sprache gelangen laſſen mußte, da 
Makonnen mit Hilfe eines Dolmetſchers von dem 
Inhalt des Briefes unterrichtet zu werden verlangte. 
Die Privatdepeſchen bringen den vollſtändigen Worte 
laut des Briefes. 


— In der Deputirtenkammer erklärte di Rudini, 


er befinde ſich in der ſeltſamen Lage, der Vorlage 
ſelbſt zuzuſtimmen, während er durchaus die 
miniſteriellen Erklärungen, welche derſelben hinzugefügt 
find, bekämpfe. Er werde für die Creditforderung 
ſtimmen unter der Bedingung, daß ſein Votum nicht 
die Billigung einer Politik bedeute, welche er immer 
bekämpft habe. Bovio und Cavallotti ſprachen gegen 


die Vorlage. 
Neapel, 18. Dez. Heute Abend find der 
„Umberto 1. und die „Adria“ mit den für Afrika 


beſtimmten Truppen nach Maſſauah t f 
a Frankreich. in See gegangen 


Paris, 18. Dez. Der „Temps“ erklärt in einem 
Artikel über die Botſchaft des Reifen Cleveland, 
England könne ſich unmöglich einer derartigen Der 
müthigung unterwerfen. Clevelands Auslegung der 
Monroedoctrin fer ebenſo unheilvoll für die Schütz 
linge der Vereinigten Staaten wie für Europa. Der 
Artikel ſpricht am Schluſſe die Ueberzeugung aus, daß 
der Conflikt eine friedliche Beilegung finden werde. 

— Der 1 wird am Montag die Berathung 

es Budgets beginnen. 
bes Buren ee ehe 

Bern, 18. Dez. Die Ratlfikationen betreffend die 
Zuſatzbeſtimmungen in dem internattonalen Eiſenbahn⸗ 
frachtrecht wurden heute ausgetauſcht. Die Zuſatz⸗ 
beſtimmungen handeln von bedingungsweiſe zum 
Transport zugelaſſenen Gütern. — Der Natlonalrath 
hat die mit Deutſchland abgeſchloſſene Uebereinkunſt 
betreffend das badtſche Dorf Bueſingen (Enclave im 
Canton Schaffhauſen) einſtimmig genehmigt. — Bei 
der Berathung der einzelnen Artlkel des Geſetzes, bes 
treffend das Rechnungsweſen der Eiſenbahnen im 
Ständerath, ſtellte von Arx (Solothurn) zu Artikel 1, 
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unter das Geſetz die Amendements, daß der Bundes⸗ 
rath befugt fein fol, für die auf ſchwelzeriſchem Gebiet 
liegenden Strecken fremder Bahnen ſowie für die den 
Cantonen und Gemeinden gehörenden Bahnen Aus: 
nahmen von den Beftimmungen betreffend den Er⸗ 
neuerungsfonds zu geſtatten. Der von der Minderheit 
der Commiſſion geſtellte Antrag, daß die Subventionen 
und Beiträge an andere Bahnen für Straßen, Brücken 
und Gebäude, welche außerhalb des eigenen Bahn⸗ 
betriebs liegen, auf das Bauconto übertragen werden 
dürfen, wurde abgelehnt und ſodann Artikel 1 mit 
den Amendements mit 23 gegen 15 Stimmen an⸗ 
genommen. Die folgenden Artikel bis Artikel 9 
wurden nach den Anträgen der Commiſſion genehmigt. 
Rußland. 

Petersburg, 18. Dez. Am heutigen Namens⸗ 
feſte des Kalſers werden folgende Beförderungen und 
Der Verweſer des 


Miniſter dieſes Reſſorts, der Oberpolizeimelfter von 


Warſchau Claybills zum Stadthauptmann von Peters⸗ 
burg an Stelle des bisherigen Stadthauptmanns der 
Reſidenz Wahl befördert. Letzterer wurde unter Ver⸗ 
leihung des Weißen Adlerordens zum Ehrenvorſtand 
der Wohlthätigkeitsanſtalten der Kalſerin ernannt. Der 
Miniſter des kaiſerlichen Hofes Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow wurde à la suite der Palaſtgrenadier⸗ 
Compagnie geſtellt und Prinz Alexander von Olden⸗ 
burg zum General der Infanterie befördert. Der 
General⸗Gouverneur von Kiew Graf Alexei Ignatiew 
erhielt den Alexander⸗Newski⸗Orden. 

— Die Abordnung des Kaiſer Al xander⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments No. 1. folgte geſtern einer Ein⸗ 
ladung der Garde⸗Coſaken, heute der Garde Artillerie; 
in den Caſernements fanden militäriſche Uebungen 
ſtatt, ſo bei den Coſaken die traditionelle „Dſchigitowka.“ 
Die Aufnahme war die allerherzlichſte. Bei den nach⸗ 
folgenden Frühſtückstafeln ſandten beide ruſſiſche 
Regimenter Begrüßungstelegramme an den Comman⸗ 
deur des Alexander⸗Regiments Oberſten von Sauſin. 
Am morgigen Nikolai⸗Tage wird die Deputation der 
Parade in der Michael⸗Manege beiwohnen; Haupt- 
mann von Strantz, Führer der Abordnung, und der 
deutſche Militär⸗Attachs Hauptmann Lauenſtein find 
zu dem auf die Parade ſolgenden Gala-Frühſtück im 
Winterpalats geladen. 

— Der Kaiſer verlieh dem Feldwebel und den 
Gemeinen der Deputation des Preußiſchen Kaiſer 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments nach der Parade 
in der Michael-Manege goldene Uhren mit dem 
kaiſerlichen Namenszug zur Erinnerung an die Feier 
des Namenstages. Die Deputation tritt morgen 
Mittag die Rückreiſe an. 

Schweden. 

Stockholm, 18. Dez. Zum ſchwediſchen Com⸗ 
miſſar bei der im Jahre 1896 zum zweihundertjähri⸗ 
gen Jubiläum der preußiſchen Akademle der Künſte in 
Berlin ſtattfindenden Kunſtausſtellung iſt Freiherr 
G. Cederſtröm, Profeſſor an der Akademie der freien 
Künſte, ernannt worden. ? 

Serbien. 

Belgrad, 18. Dez. Aus Anlaß des heutigen 
Feſtes des Schutzpatrons des königlichen Hauſes wurde 
ein Gottesdienſt in der Hofkapelle im Beiſein des 
Königs, der Königin = Mutter, des Hofes und der 
Staatswürdenträger abgehalten. Vormittags 11 Uhr 
erſchien die Skupſchting in corpore in der neuen Hof⸗ 
burg, um dem Monarchen zu gratuliren; der König 
trat mit der Königin Natalie mitten unter die Abge⸗ 
ordneten. Der Präſident der Slupſchtina verſicherte 
den Landesherrn in ſeiner Anſprache der Treue und 
Bereitwilligkeit der Volksvertretung, opferwillig ihm 
und dem Vaterlande zu dienen. Der König dankte 
herzlichſt und hielt ſodann mit der Könkgin Natalie 
Cercle ab. Zur königlichen Frühſtückstafel waren alle 
Miniſter, der Präſident der Skupſchtina, der Metropolit 
und der Stadtpräfekt geladen. Aus dem ganzen Lande 
ſind dem Könige Gtückwunſchkundgebungen in großer 


Zahl zugegangen. 
Bulgarien. 


Sofia, 17. Dez. Prinz und Prinzeſſin Phllipp 
von Coburg ſind heute Vormittag nach Wlen abgereiſt. 
Auf dem Bahnhofe hatten ſich das diplomatiſche Corps, 
ſämmtliche Mintſter und die Stabso fiztere eingefunden. 
Prinz Ferdinand mit ſeinem milltäriſchen Hofſtaate 
geleitete ſeine Gäſte in einem Sonderzuge bis zur 
ſerbiſchen Grenze. Die bulgariſchen Blätter konſtatiren 
den guten Eindruck, den der Beſuch des Prinzenpaares 
in den Kreiſen der Diplomatenwelt und der Be⸗ 
völkerung gemacht hat. 


elgien. 

Brüſſel, 18. Dez. Das Dekret betreffend die 
Veranſtaltung einer internationalen Ausſtellung im 
Jahre 1897 in Brüſſel iſt ſoeben vom König unter: 
zeichnet worden. 


Türkei. 

Konftantinopel, 18. Dez. Im Hauran iſt es 
in der letzten Zeit zu wiederholten Zuſammenſtößen 
zwiſchen den mit den Tſcherkeſſen verbundenen 
Beduinen und den Druſen bei Raſchaja und Hasbaja 
gekommen, wobei auf beiden Seiten zahlreiche Per⸗ 
ſonen getödtet und verwundet wurden. Die Truppen, 
deren Hauptaufgabe es iſt, die beginnende Theil ⸗ 
nahme der Stämme am Libanon und Antilibanon an 
den Unruhen zu verhindern, miſchten ſich in den 
Kampf nicht ein; dieſelben haben ihre eigenen Opera⸗ 
tionen gegen Hauran verſchoben. Die Stimmung auf 
Kreta iſt infolge einiger durch die Thätigkeit des 
Revolutlons⸗Comſtees in Apokorono hervorgerufenen 
Relbungen erregt. 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß Ghazi Mukhtar⸗ 
Paſcha zur Uebernahme eines hohen Poſtens hierher 
berufen iſt. 

— Eine Petersburger Zuſchrift der „Politiſchen 
Correſpondenz“ erklärt, daß das ruſſiſche Cabinet die 
Anſicht vertrete, die Mächte müßten die Bemühungen 
des Sultans zur Herſtellung der Ruhe in Kleinaſien 
und zur Kräftigung ſeines Herrſcheranſehens unter⸗ 
ſtützen. Rußland werde etwaige Finanzoperatlonen 
der Pforte nach al begünftigen. 


en. 

— Der Meldung, Japan ſei von Rußland, Deutſch⸗ 
land und Frankreich nachdrücklichſt zur Räumung von 
Korea aufgefordert worden, iſt von engliſcher Seite 
widerſprochen worden. Japan habe nur noch wenige 
Truppen dort, die es nach der Räumung der Halbinſel 
Diaotong von ſelbſt zurückziehen werde. Wie noth⸗ 
wendig es aber wäre, dieſes „ſelbſtändige Königreich 
beſtändig beſetzt zu halten, zeigt ein Drahtbericht aus 
Söul in der „Nom. Wr.“ Darnach dauert der Bartels 
kampf fort, die Hauptſtadt wurde zum Schauplatz 
blutiger Conflikte. Unausgeſetzt wechſeln die Miniſter; 
in den höchſten Beamtenkreiſen finden häufig Ver⸗ 
baftungen ſtatt. Tal⸗Won⸗Kun, feiner Macht beraubt, 
wühlt zuſammen mit den geſtürzten Miniſtern. Auch 
die Sippe der ermordeten Königin hetzt, obgleich der 
König das die Ermordete beſchimpfende Edikt aufge⸗ 
oben hat. Die Lage in Korea iſt derart, daß Ver⸗ 
wickelungen vorauszuſehen ſind. 

Amerika. 

New⸗Pork, 18. Dez. Auf dem zur „Americans 
Linie“ gehörenden Dampfer „Saint Paul“ explodirte 
heute früh das Hauptdampfrohr. Von den im 
Maſchinen raum anweſenden 40 Perſonen wurden 5 
getödtet und 6 verwundet. Der „Saint Paul“ kann 
erſt nach einigen Tagen auslaufen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 18. Dez. Das Begräbniß des verſtorbenen 
Grafen Haugwitz fand geſtern um 2 Uhr Nachmittags 
unter großen Felerlichketten zu Danzig ſtatt. In der 
Capelle des Garniſon⸗Kirchhefes hatten ſich der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Medienburg- Schwerin, 
der unter dem Commando des Verewigten einſt als 
Kadett auf der Fregatte „Niobe“ gedient hatt“, die 
Brüder Graf Heinrih Haugwitz⸗Krappitz (Mitglieder 
des Herrenhauſes) und der kgl. däniſche Holjäger- 


meiſter Graf Georg Haugwitz, der Schwager des 
Verſtorbenen, Graf Ludwig zu Pappenheim, Reichs⸗ 
rath der Krone Baierns. Graf Franz zu Solms⸗ 
Rödelsheim⸗Aſſenheim, Mitglied des Herrenhauſes 
und der erſten Kammer des Großherzogthums Heſſen, 
Contre⸗Admiral v. Arnim, Flügel⸗Adjutant des Kaiſers, 
Capitän z. S. Buchſel als Vertreter des Staats⸗ 


ſecretärs des Reichs - Marine - Amtes, die 
Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden gegen 
2 Uhr Nachmittags verſammelt; wir ſahen 


unter letzteren die geſammte Generalität, an deren 
Spitze den Herrn Corpscommandeur, die Herren Ober⸗ 
präſident Dr. v. Goßler, Landesdirektor Jäckel, Pol'zei⸗ 
Präſident Weſſel, General⸗Conſul Excellenz v. Wrangel, 
die ſämmtlichen hieſigen Marineoffiztere, das geſammte 
Offizierkorps des Leib⸗Huſaren⸗ Regiments und eine 
große Anzahl Offiziere der ſämmtlichen bei uns 
garniſonirenden Regimenter. Die Geiſtlichkeit war 
durch die Herren Generalſuperintendent Dr. Döblin 
und Conſiſtorialpräſident Meyer, der hieſige Magiſtrat 
durch die Herren Bürgermeiſter Trampe, Stadträthe 
Kosmack und Toop vertreten. Sämmtliche Beamte 
der kalſ. Werft und von je 25 Arbeitern ein Vertreter, 
ſowie viele Beamte der Schichau'ſchen Werft und der 
Marine⸗Verein „Hohenzollern“ mit Fahne waren auf 
dem Kirchhofe verſammelt. Am Fuße des in 
der Capelle ſtehenden Sarges legte der Flügeladjutant 
des Kaiſers, Herr Oberſtlieutenant Mackenſen den 
Widmungskranz des Kaiſers im Namen des Monarchen 
und einen ſolchen mit den prinzlichen Sufianten im 
Namen des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen 
nieder. Den vom Prinzen Heinrich von Preußen 
geſpendeten, reich mit Blumen geſchmückten Kranz legte 
der Adjutant der kaiſ. Werſt Herr Lleutenant z. S. 
v. Engelhardt nieder und der Herzog Frledrich Wil⸗ 
helm von Mecklenburg that dies perſönlich. Pünkilich 
um 2 Uhr begann die Trauerandacht, die von Herrn 
Militär ⸗Oberpfarrer Witting, der vorgeſtern Abend 
auch im Sterbehauſe am Sarge geſprochen hatte, ge⸗ 
halten wurde. 

Danzig, 19. Dez. Der Inhaber des Scheerbart⸗ 
ſchen Hotels in der Hundegaſſe, Herr Guſtav Ziehm, 
hat das neben ſeinem Hotel belegene Grundſtück Hunde⸗ 
gaſſe Nr. 16, in welchem ſich zur Zeit die Dr. Wein⸗ 
ling'ſche höhere Mädchenſchule befindet, für den Preis 
von 54000 Mk. käuflich erworben und beabſichtigt 
nupmehr, die beiden Grundſtücke zu einem großen 
Hotel nach dem neueſten Stil umzubauen. Herr Dr. 
Weinling hat zur Unterbringung feiner Lebranitalt, 
für deren wachſende Frequenz das bisberige Lokal 
nicht mehr genügte, das Otto Wanfried'ſche Grundſtück 
Hundegaſſe Nr. 54 für den Preis von 122000 Mk. 
erſtanden. Das letztere Gebäude hat zwar nach der 
Hundegaſſe zu nur eine dreifenſtrige Front, verbreitert 
ſich aber nach der Dlenergaſſe zu hinter den Nachbar⸗ 
grundſtücken ſehr weſentlich, ſo daß es Raum für eine 
große Anzahl Schulklaſſen hat. Auch iſt inmitten des 
Grundſtücks ein geräumiger Hofplsh, der als Spiels 
platz eingerichtet werden ſoll. In dieſes Gebäude wird 
die Schule bereits zum 1. Juli k. J. überſiedeln. 
Dirſchau, 18. Dez. Die Ceres⸗ Zuckerfabrik Dirſchau, 
welche heute ihre elfte Camgagne beendete, hat in 
77 Tagen oder 154 Schichten 626 250 Ctr. Zucker⸗ 
rüben verarbeitet, mithin pro Tag 8133 Ctr. oder 
4066.5 Ctr. pro Schicht gegen 689 840 Ctr. bezw. 
7539 Ctr. pro Tag im Vorjahre. Die tägliche Ver⸗ 
arbeitung war alſo 594 Ctr. größer, die Geſammt⸗ 
verarbeitung aber 63 590 Ctr. kleiner als im Vorfahre. 

e Schöneck, 18 Dez. Bei der letzten Treibjagd 
in Schön bolz wurden von 14 Schützen 44 Haſen aud 
2 Füchſe erlegt. — Ein Miſſionar aus Dänemark bes 
ſuchte kürzlich die Umgegend von Schöneck, um milde 
Gaben für eine dort zu erbauende kathollſche Kirche 
zu ſammeln. — Der geſtrige Viehmarkt geſtaltete ſich 
ſehr rege. . koſteten 30 bis 33 Mk. pro 
Centner; nach Milchkühen war beſondere Nachfrage. 
— In Neu⸗Paleſchken ſoll ein neues zweiklaſſiges 
Schulhaus nebſt Wirthſchaftsgebäuden errichtet werden. 
Ernannt und beſtätigt ſind der Königliche 
Oberſörſter Herr Klammroth zum Forſt⸗Gutsvor⸗ 
ſteher von dem Bezirk Gr. Okenin, der Gutsbeſitzer 
Sr Bahlinger in Elſenthal zum Gutsvor⸗ 
ſeher daſelbſt. Die Amtsverwaltung des Amtsbezirks 
Lippuſch iſt dem Herrn Erdmann in Lippuſch⸗Popier⸗ 
mühle commiſſariſch übertragen. — Auch in Schöneck 
wollen die Lehrer zum 12. Januar eine Peſtalozzi⸗ 
feier veranſtalten. Der Erlös aus der Theatervor⸗ 
ſtellung „Peſtalozzi in Stanz“ würde dürftigen Kindern 
zu gute kommen. — Der neue Lehrerverein Berent 
und Umgegend hat ſeinen Anſchluß an den Provinzfal⸗ 
lehrerverein erklärt. — Ein neuer landwirthſchaftlicher 
Bauernverein bat ſich kürzlich in Schönberg am 
Thurmberge gebildet. Vorſitzender iſt Herr Scheſfler⸗ 
Mühle Semmlin. 

Konitz, 17. Dez. Die biefige Strafkammer hat 
heute eine Frau Ruck aus Camin wegen fortgeſetzter 
grober Mißhandlung ihres außer der Ehe geborenen 
etwa fünfjährigen Kindes zu ſechs Monaten Geſängniß 
verurtheilt. — Eine in den dreiß ger Jahren ſtehende 
Frau eines bieſigen Dachdeckers iſt Ende voriger 
Woche mit einem 16jährigen Tiſchlerlehrling, mit dem 
fie ſchon felt längerer Zeit intime Beziehungen untere 
hielt, durchgebrannt. Die „Liebenden“ wollen ſich in 
Italien ein lauſchiges Neſichen bauen. 

Schulitz, 17. Dez. Die katholiſche Pfarrſtelle, 
welche bereits ſeit 12 Jahren unbeſetzt iſt, ſoll Anfang 
nächſten Jahres durch einen Vikar aus Bromberg bes 
ſetzt werden . 

© Stuba, 18. Dez. Die Arbeiter Collin'ſchen 
Eheleute zu Stuba feiern den zweiten Weihnachts⸗ 
feiertag das Feſt der goldenen Hochzeit. Der Ebe⸗ 
mann iſt 75 Jahre alt, noch ziemlich rüſtig. Die 
Ehefrau iſt 76 Jahre alt, konnte im Sommer noch 
auf Arbeit gehen, iſt aber unlängſt auf dem Eſſe ge⸗ 
fallen, ſo daß ſie gegenwärtig auf Krücken gehen muß. 
— Die Tochter des Einwohners Laaps aus Z yer, 
welche auf der Niederkampe diente, brach mit der 
andern Mitmagd auf einem Nogatarm ein. Obgleich 
Menſchen gleich zur Rettung herbeleilten, konnte die 
19jährige Laaps doch nur als Leiche herausgezogen 
werden. Die andere Magd kam mit dem kalten Bade 
davon. — Das Eis auf der Laache in Stuba konnte 
noch immer von Fußgängern benutzt werden. Die 
Fähre iſt im Gange und da jetzt der Weg von Zeyer 
bis Stuba gewalzt worden iſt, fährt es ſich darauf im 
Ganzen gut, und er iſt auch in dieſen Tagen von 
vielen Fuhrwerken benutzt worden. 

Mohrungen, 18. Dez. Nach der litzten 
Volkszählung vom 2. d. Mts. find in unſerer Stadt 
400 bewohnte Häuſer mit 924 Hausbaltungen. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 3923, nämlich 1841 männ⸗ 
liche und 2082 weibliche Perſonen, ſo daß gegen die 
letzte Vollszählung vom Jahre 1890 ein Zuwachs von 
147 Seelen zu verzeichnen iſt. — Geſtern veranſtaltete 
der hleſige ſehr rege literariſch⸗ polytechniſche Verein 
eine Verlooſung von ihm geſchenkten Gegenſtänden, 


(Aus dem Kreiſe Flatow 17. Dez. Auf 
einer in dieſen Tagen im Soßnower Walde abgehalte⸗ 
nen Treibjagd wurden von ſieben Schützen 48 Haſen, 
5 Faſanen und ein Reh erlegt. — Den zum Domi⸗ 
nium Soßnow gehörigen ſchönen Buchenwald, ein 
Stück Forft mit einem mehr als hundertjährigen 
Buchenbeſtande, gedenkt der Beſitzer deſſelben zu ver⸗ 
kaufen. — Auf der kürzlich an der Eiſenbahnſtrecke 
Nakel-Konitz eröffneten neuen Halteſtelle Zempolnothal 
entwickelt Ni ein ſehr reger Güterverkehr, was ein 
Beweis dafür iſt, wie nothwendig die Anlage dieſer 
Halteſtelle war. — Trotz der vorgerückten Jahreszeit 
iſt die Sterblichkeit unter den Schweinen in einzelnen 
Ortſchaften hieſiger Gegend noch immer ſehr groß. 
Ein Beſitzer hier verlor unlängſt in einer Woche durch 
Rothlauf 23 Borſtenthiere. — Vom Weſtpreußiſchen 
Guſtav Adolph ⸗ Hauptverein in Danzig find dem neuen 
der . wieder 200 Mk. 

ndet worden. Nachdem jetzt das Pfarrha 

Soßnow vollſtändig fertig und 19 Bee 
iſt, wird daſelbſt im Frühjahr, wie mit ziemlicher Be⸗ 
ſtimmtheit angenommen werden darf, mit dem Bau 
der Kirche begonnen. — In Schönwalde hat die 
Schule geſchloſſen werden müſſen, da in der Familie 
des erſten Lehrers der Scharlach ausgebrochen und 
auch 58 Kind an diefer Krankheit geſtorben iſt. 
25 = mer Höhe, 17. Dez. In tiefe Trauer iſt 
1925 eſitzer L. in T. verſetzt worden. Am Scharlach 
x en ihm in einer Woche drei Rinder. Kaum 
5 ar fie beerdigt, ftarb feine Frau im Wochenbett, 
ald darauf auch das vierte Kind; nur das füngſte, 
einige Tage alte Kind iſt ihm geblieben. 
; 85 Stuhm, 18. Dez. Der Herr Oberpräſident 
5 0 a bat geftern unſere Stadt mit feinem Beſuche 
15 jr Unter anderm überzeugte er ſich auch von 
dan Leiſtungen der Stadtſchule. — Im kommenden 
deebiubre ſoll mit dem Bau eines neuen Poſtgebäudes 
1 werden. — Herr Behrendt aus Portſchweiten 
uhr zu ſeinen Verwandten nach Konradswalde. Das 
5 wurde dort in einer Scheune untergebracht. 

8 B. des Nachts nach Hauſe fahren wollte, war 


zus 


Pferd und Wagen verſchwunden. Der hieſigen Polizei 


1 es gelungen, das vermißte Fuhrwerk dem Eigen⸗ 
tümer zu übergeben. — Herr Hoffmann hierſelbſt 
hat fein Colonialwaaren⸗ und Schankgeſchäft für 
12,000 Mk. an Herrn Mage aus Elbing verkauſt. 
5 Stuhm, 17. Dez. In die Elnſchätzungskommiſſion 
drei Gewerbetreibende des Kreiſes Stuhm ſind auf 
& Jahre die Herren Kaufmann Block, Karlewskl⸗ 
of 85 Kaufmann Jampert⸗Rehhof, Kaufmann 
Stell t.Chriſtburg, Kaufmann Kikut⸗Altmark und als 
S pertreter dle Herren Ludwig, Flatow, Philipp, 
molinskt⸗Stuhm ſowle Beſitzer Pukal⸗Pulkowitz ger 
wählt worden. 


Pr. 
Arbelter Holland, 18. Dez. 
feld Arbeit ſich degaben, fanden ſie das Innere der⸗ 
Ki in Flammen. 
Hol Nacht hindurch gebrannt, denn das wenige 
war aus dicken Bohlen und Klötzen 
Be ‚ortinegehrt, ein Vorrath fertig geſtellter Metall- 
eiten geſchmolzen. Ohne die Feuerwehr zu alarmiren, 
i Herrn St. und ſeinen Arbeitern das Feuer 
u kurzer Zett zu löſchen. Wahrſcheinlich wird Abends 
vom Schmiedejeuer ein Funke verirrt ſein und ganz 
allmählich fein Zerſtörungswerk begonnen haben. 

(D Liebemühl, 18. Dez. Geſtern fand hierſelbſt 
im Saale des Hotels „Zum Königlichen Hof“ eine 
Wohlthätigkeitsaufführung ſtatt. Der Erlös dieſes 
Abends, welcher kein geringer iſt, wird zu Wohls 
tbätt a verwendet. 

Nenftei 


reiche Fachſchriften und viele Vorlagen in allen Arten 
von 1 10 a 

artenſtein, 16. Dez. Der langjährige Inhaber 
des Hotels de Königsberg, Herr Gau, hat le 
aufgegeben und diefer Tage auf dem Markt ein neues, 
großes Hotel eröffnet. 

Inowrazlaw, 17. Dez. Das den Milde'ſchen 
Erben gehörige, in der Friedrichſtraße belegene Grund⸗ 
ſtück iſt für 100000 Mk. an Herrn Kaufmann Chapp 
verkauft worden. 


Grenzſoldaten ein S 

Mitglieder ſich als 
ohnend, vermummte Münner vor 
es die Soldaten an der 


von den vermummten Mä 
zugerichtet, 
1er Ja N zerbrochen hatte. 
nſterburg, 17. Dez. Das E 
zweiten Bürgermeifter, der demnächſt grau werden 
ſoll, wurde auf den Anfangsſatz von 3600 Mk. 55 
den Endſatz von 4500 Mt. feſtgeſetzt, erreichbar i 
n . je 8 Mk. n 
targard i. P., 17. Dez. Grobe Ausſchrei 
haben vorgeſtern Abend mehrere Soldaten 5 Weiden. 
ſteige begangen. Sie überfielen dort ruhig ihres 
Weges gehende Leute und ſchlugen mit Fäuſten und 
Seitengewehren auf dieſe ein. Sie wurden verfolgt 
und als ſie wieder im Begriff waren, mit dem ge⸗ 
zogenen Säbel einen 14jährigen Burſchen zu miß⸗ 


handeln, von Paſſanten angehalten und dann in Haft 
genommen. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 19. Dezember. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
20. Dezember: Wolkig mit Sonnenſchein, feuchtkalt, 
ſtrichweiſe Niederſchläge. Lebhafte Winde. 

Als Beilage zur heutigen Nummer unſerer 
Zeitung befindet ſich für alle Abonnenten ein voll⸗ 
ſtändiger Kalender für das Jahr 1896. Zwiſchen 
dem Satz der Tage iſt ein freier Raum gelaſſen, ſo 


daß man ſich dort allerlei Termine, Geburtstage u. ſ. w. 
daneben vermerken kann. Die Rückſeite des Blattes 
iſt unbedruckt geblieben, damit die Empfänger den 
Kalender auf einen Pappdeckel kleben können. Es 
empfiehlt ſich dies ſehr, damit der Kalender ſelbſt bei 
a Benutzung bis zum Ende des Jahres aus⸗ 
ält. 
unſere Freunde in Stadt und Land viel Gutes und 
Segensreiches zu verzeichnen haben! 


ſtattete geſtern Herr Rechtsanwalt Aron einen Bericht 
über die allgemeine politiſche Lage im Innern, indem 
er die 
die bisher zur Verhandlung gekommenen Vorlagen 
über die Handwerkerkammer und hält auch das Geſetz 
über den unlauteren Wettbewerb in der vorliegenden 
Form für nicht annehmbar, wenngleich dasſelbe auch 
andererſeits beachtenswerthe 


Volkspartet auf Erlaß eines Verelnsgeſetzes und auf eine 


Nothwendigkeit geworden. — Herr Meißner ſprach 


zu transatlantiſchen Ländern reſp. zu den Colonien 


am Freitag, den 20. d. M., Nachm. 4 bis 6 Uhr, in 


zu befreien. So ſehr fie ſich auch ſträubten, es half 
ihnen nichts, ſie wurden Beide verhaftet und unter 
Begleitung einer großen Menſchenmenge nach dem 
Poltzei⸗Gefängniß transportirt. 

Diebſtahl. Der in der Neuengutſtraße wohnhafte 
Schornſteinfegergeſelle Auguſt E. ſtahl geſtern Abend 
einem in der Herberge zur Heimath ſich aufhaltenden 
Arbeiter 1 Mark aus einer auf einem Tiſche liegenden 
Weſte. Er wurde hierbei aber abgefaßt und demnächſt 
verhaftet. 

Von der Nogat. Nachdem wieder Froſtwetter 
eingetreten iſt, hat der Aufbruch des Eiſes in der 
unteren Nogat aufgehört. Von Einlager Fähre ab⸗ 
wärts liegt die Eisdecke in der Winterlage. Auf der 
eisfreien Strecke herrſcht Grundeistreiben, jo daß die 
Nogat vorausſichtlich bald wieder eine neue Eisdecke 
bekommen wird. Das Waſſer fällt ſeit Mittwoch 
ſehr ſchnell. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Dezember. 

Die Arbeiter Auguſt Schuſter und Franz Gra⸗ 
bowski aus Marienburg haben die Arbeiterin Fran⸗ 
ziska Olſchinskt am 10. März in Marienburg am 
Nogatdamm überfallen, um an ihr Gewaltthätigkeiten 
auszuüben. Der Arbeiter Wiſchnewski, mit dem die 
Olſchinskt in wilder Ehe lebt, ſowie die Arbeiter 
Fromm und Scherf wurden hlerbei von den Angeklagten 
mißhandelt. Es wurde angenommen, daß die Olſchinski 
mit Schuſter und Grabowski im Einverſtändniß ges 
handelt habe. Wegen Körperverletzung wurde Sch. 
zu 8 Monaten, G. zu 1 Monat Geſängniß verurtheilt. 
— Die Arbeiter Auguſt und Wilhelm Tolkemit, Franz 
Weber, Chrifttan und Auguſt Bluhm und Ferdinand 
Klein verſuchten am 18. Aug. in Pangritz⸗Colonte ein 
kleines Manöver auszuführen, welches ſchließlich zu einer 
förmlichen Schlacht ausartete. Sie attacklrien ſich 
gegenſeltig in 2 Parteien, wobei Schußwaffen, eiſerne 
Töpfe, Spaten und dergl. mehr in Anwendung kamen, 
auch wurden mehrere Fenſter demolirt. Als Rädels⸗ 
führer dieſes Vorgangs erhielten wegen Sach⸗ 
beſchädigung und ruheſtörenden Lärms Auguſt Tolke⸗ 
mit 2 Monate Gefängniß 14 Tage Haft, Wilhelm 
Tolkemit 1 Monat Gefängniß 2 Wochen Haft, Weber 
2 Wochen Haft; die übrigen 3 Angeklagten wurden 
freigeſprochen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Prozeß Hofrichter. 
(Jortſetzung.) 

Nach Vernehmung der Krahnen legt zu Beginn 
der Nachmittagsſitzung der Vorſitzende, Landgerichts⸗ 
direktor Reichensperger, den Vertretern der beiden 
Parteien nahe, ſich möglichſt in den Beweisanträgen 
einzuſchränken. Die Bewetsaufnahme habe bereits fo 
viel thatſächliche Momente ergeben, daß das Gericht 
in der Lage ſei, ſich ein Urtheil zu bilden. Sodann 
wird Geh Med.⸗Rath Dr. Pelmann (Bonn) über den 
Befund an der Leiche der Wodtke befragt. Es könne 
fein Zweifel fein, daß die Mundbinde die Urſache des 
Todes geweſen ſei, dennoch müſſe er ſagen, daß die 
Mund binde an und für ſich kein gefährliches Inſtrument 
jet. Es jet Jahre lang und in tauſenden Fällen 
ohne Gefahr in vielen Anſtalten angewendet worden. 
Das Verbot ſei auch mehr aus ethiſchen Gründen 
erlaſſen worden. Die eigentlichen Urſachen des 
Todes müſſen daher weniger in der Anlegung der 
Binde, als vielmehr in der Conftitution der betreffen⸗ 
den Perſon geſucht werden. Bei einer Perſon, die ſich 
noch unter der Binde errege und arbeite, könne ein 
Schlaganfall eintreten. Der Sachverſtändige hält es 
deshalb für ausgeſchloſſen, daß das Inſtrument unter 
normalen Verhältniſſen gefährlich ſein könnte. — 
Zeugin Haushälterin Kullartz, früher Auſſeherin in 
Brauweiler: Sie ſei nicht zugegen geweſen, es ſei ihr 
aber geſagt worden, daß ſich die Wodtke gegen die 
Mundbinde geſträubt habe, es fol ihr auch nachher 
Waſſer gereicht worden ſein. Ueber Athemnoth und 
Herzbeklemmung ſei bei ihr niemals geklagt worden, 
trotzdem ſie ſelbſt häufig die Mundbinde anlegte. Frl. 
Medder habe ihr direkt nach Anlegen des „Maulkorbs“ 
erzählt, fie habe die Wodtke an Händen und Füßen ger 
feſſelt, und dieſe habe ſich dann hinfallen laſſen. — 
Vorſ.: Haben Sie die Wodtke nachher geſehen? — 
Zeugin: Ja, ſie lag auf dem Rücken ausgeſtreckt im 
Arreſtlokal. — Vorſ.: War die Mundbinde ſchon ab⸗ 
genommen? — Zeugin: Ja. — Vorſ.: War ſie noch 
gefeſſelt? — Zeugin: Das habe ich nicht geſehen. 
Von Mißbandlungen ſei ihr nichts bekannt. Hierauf 
werden einige Zeugen darüber vernommen, wie der 
Knabe Warnitzky geſchlagen worden ſei. Die Mutter 
des Knaben ſagt, daß ſie nicht die Erlaubniß zur 
Züchtigung ihres Sohnes gegeben habe, Direktor 
Schellmann ſagt, die Prügel ſeien im Einverſtänd⸗ 
niß mit der Mutter verabfolgt worden. Er habe 
dem Auſſeher Warnitzky viele Zuwendungen gemacht. 
Die Angelegenheit iſt damit erledigt. 

„Es wird hierauf in ſehr eingehender Weiſe der 
frühere Aufſeher, jetzige Bauwächter Szapelski, der 
bekanntlich am vergangenen Freitag wegen Mißhand⸗ 
lung eines Häuslings zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt wurde, vernommen. Dieſer bekundet auf 
Befragen: Die Häuslinge jelen in Brauweiler und 
auch in Jülich mehrfach mißhandelt worden. Die 
Koſt war bisweilen nicht ausreichend, das Arbeits⸗ 
penſum ſehr groß und die Heizung in den Arbetts⸗ 
ſälen nicht immer genügend. Widerſpenſtige Gefangene 
wurden in die Cachotte geſperrt. In dieſer waren 
ein Seil und ein Gummiſchlauch vorhanden. Ob da⸗ 
mit geſchlagen worden, wiſſe er nicht. Er habe ſelbſt 
mehrfach Häuslingen die Zwangsjacke angelegt. Beim An⸗ 
legen haben ſich die Häuslinge ſtets heftig gewehrt. Ein 
Häusling, Namens Tauſend, habe ſich einmal krank 
gemeldet. Er (Zeuge) habe ihn zu Dr. Bodet geführt. 
Dieſer habe ihn aber für geſund erklärt. Der Mann 
mußte weiterarbeiten und ſei nach drei Tagen ge⸗ 
ſtorben. Einen anderen Häusling, Namens Schumacher, 
habe er dem Direktor als krank gemeldet. Der Mann 
mußte aber trotzdem weiterarbeiten und da er dies 
nicht konnte, in die Cachotte geſperrt, wo derſelbe 
auch geſtorben iſt. Es ſeien auch Häuslinge mit An⸗ 
legen von Hand⸗ und Fußſchellen beſtraft worden. 
Es ſei richtig, daß Häuslinge geäußert haben: ſie 
wären lieber im Zuchthaus, als in Brauweiler. Ein 
Häusling habe zu dieſem Zwecke einmal eine Anzahl 
Möbel zerſchlagen. Er ſelbſt jet von dem Direktor 
Schellmann wegen der geringſten Vergehen beſtraft 
worden. Auf Befehl oder auch nur mit Wiſſen des 
Direktors Schellmann ſei dagegen niemals Jemand 
mißhandelt worden. 


Vermiſchtes. 


— Berlin, 19. Dez. Ueber die Entſtehung der 
geſtrigen Ueberſchwemmung in Berlin S. und SO, 


Möchten in dem Kalender der „Altpreuß. 8.“ 


Liberaler Verein. Im liberalen Verein er⸗ 


erfolge Einberufung des Reichstages und 
beſprach. Redner wendete ſich gegen den Entwurf 


Vorſchläge enthielte. 
Herr A. erläuterte dann die Anträge der freiſinnigen 


Neueintheilung der Reichstagswahlkreiſe, welche durch 
Verſchlebung und Vermehrung der Bevölkerung zur 


dann noch über das Verhältniß europäiſcher Staaten 


der europälſchen Staaten und ſtellte einen Vortrag 
über Rußland und Japan in Ausſicht. 

Evangeliſcher Bund. Die in Braunsberg er⸗ 
ſcheinende „Ermländ. Ztg.“ hält ſich über den in der 
letzten Verſammlung des evangeliſchen Bundes ge⸗ 
haltenen Vortrag des Herrn Oberlehrer Schöber: 
„Einiges aus der Geſchichte der Päpſte“ auf und ver⸗ 
ſchmäht es nicht, den Vortrag vollſtändig zu ver⸗ 
drehen. Die „Erml. Ztg.“ macht ſich die ſehr über⸗ 
flüſſige Mübe, aus kirchengeſchichtlichen Werken be⸗ 
kannter Autoren die Anweſenheit und das Mar: 
tyrium Petri in Rom nachzuweiſen! Wir ſagen „ſehr 
überflüſſig“, denn es iſt Herrn S. überhaupt nicht 
eingefallen, jene Fakta zu beſtreiten oder zu bezweifeln, 
im Gegentheil hat er dieſelben ausdrücklich an⸗ 
erkannt und iſt es eine böswillige Verdrehung der 
„Erml. Ztg.“, wenn ſie es ſo darzuſtellen ſucht, als 
habe Herr S. eine gegentheilige Anſicht ausgeſprochen 
und vertheidigt. Herr S. hat lediglich nachgewieſen, 
daß Petrus niemals Biſchof in Rom geweſen und 
die Päpſte daher zu Unrecht ſich als deſſen Amts⸗ 
nachfolger bezeichneten. 

Kindergarten. Die Weihnachtsfeier des Fröbel⸗ 
ſchen Kindergartens (Inhaberin Frl. Pahlke) findet 


der Bürgerreſſource ſtatt, worauf wir Freunde der 
Anſtalt aufmerkſam machen wollen. 

Von der Bahn. Der um 7 Uhr 5 Min. früh 
von Berlin hier fällige Courierzug hatte heute 30 
Min. Verſpätung dadurch erlitten, daß die Dampf⸗ 
heizung nicht funkttonirte und deshalb in Dirſchau 
regulirt werden mußte. Um den Anſchluß in Gülden⸗ 
boden zu ſichern, wurde der Perſonenzug planmäßig 
abgelaſſen und fand die Ueberholung in Mühlhauſen 
ftott. Die Reiſenden, Richtung Pr. Holland, welche 
mit dem Courierzuge hier ankamen, hatten keinen An⸗ 
ſchluß, und mußten bis 10 Uhr 5 Min. Vormittag 
warten. 


Jugendſpielplatz. In jeder größeren Stadt 
wächſt mit der Erkenntniß der großen Bedeutung 
unſerer in reiner, friſcher Sommerluft aufgeſührten 
Turnſpiele ꝛc. für Körper und Geiſt der Kleinen auch 
das Bedürfniß nach einem allgemeinen Jugendſpiel⸗ 
platze. Nicht nur die Kinder, ſondern auch die Eltern 
und Lehrer werden es daher mit Freuden vernehmen, 
daß man Settens des Magiſtrats und der Schul⸗ 
deputation ernſtlich ſich bemüht, vom nächſten Früh⸗ 
jahre ab einen Jugendſpielplatz hierſelbſt einzurichten. 
Vorab iſt, wie wir hören, ein etwa 6 preuß. Morgen 
großes Stück der von der Stadt verpachteten Acker⸗ 
fläche zwiſchen dem Eiſenbahnkörper und der Bahn⸗ 
bofspromenade bierzu in Ausſicht genommen, wenn 
ſonſt über die von dem zeitigen Pächter Krauſe für 
Abtretung gedachter Fläche geforderte Entſchädigungs⸗ 
ſumme ſich eine Einigung erzielen läßt. 

Boftdienft. Ueber den Poſtdienſt am 22., 25. 
und 26. Dezember wird uns mitgetheilt, daß am 
Sonntag, den 22. d. Mts. die Dienſtſtellen für den 
7 mit dem Publikum wie an den Werktagen 
geöffnet find. Außerdem findet die Packetbeſtellung 


im Orte hier in vollem U le 
Landbbriefbeſtellung wird, 1 1 2 


vollem Umfange erledigt. Am erften . 
tag find die Baretausgabeidatter ee 
wie an den Werktagen geöffnet und am zweiten Feler⸗ 
tage wird die Landbeſtellung wie an den Wochentagen 
erfolgen, während die Dienſtſtunden an den Schaltern 
in der üblichen Weiſe innegehalten werden. 

Ueberfahren. Heute Vormittag gegen 10% Uhr 
wurde an der Ecke des Friedrich Wilhelmplatzes und 
der Schmiedeſtraße ein Einſpänner⸗Fuhrwerk von der 
elektriſchen Straßenbahn überfahren. Der Kutſcher 
des (wie wir hören, Herrn Geheimrath Schichau ge⸗ 
hörigen) Wagens hatte das Läuten der Bahn in der 
Schmiedeſtraße wohl nicht gehört, und wollte, von der 
Poſt herkommend, gerade das Geleiſe paſſiren, als der 
in voller Fahrt herannahende Bahnwagen aus der 
Schmiedeſtraße herauskam und das Pferd bei Seite 
ſchleuderte. Hierbei brach die Deichſel und drang das 
Ende derſelben dem Pferde in den Hinterkörper. Der 
Kutſcher blieb unverletzt, während das Pferd ſogleich 
zum Thlierarzt überführt wurde. 

Auf dem Friedrich Wilhelm Platz wurde 
geſtern Abend gegen 10 Uhr ein in der Angerſtraße 
wohnhafter Arbeiter von einem Menſchen aus der 
Neuengutſtraße ohne jede Veranlaſſung überfallen und 
mit einem Kugelſtock arg mißhandelt, ſo daß derſelbe 
mehrere Kopfwunden erhielt. Gegen den Thäter iſt 
der Straf⸗Antrag ſogleich geſtellt worden. 

Verhaftung. In einer Herberge der Anger⸗ 
ſtraße wurde geſtern Abend ein auswärtiger Strolch 
verhaftet, der ſich damit beſchäftigte, falſche Legi⸗ 
timatlons⸗Papiere anzufertigen. Mit ihm wurde ein 
auswärtiges Frauenzimmer verhaftet, welches mit der⸗ 
artig gefälichten Papieren gebettelt hatte. 

Von der Straßenbahn. Bekanntlich wurde der 
Betrieb der Straßenbahn in den Morgenſtunden ſehr 
geſtört, wenn zuvor friſcher Schnee gefallen war. Die 
Pächter der Abfuhr des Straßenkebrichts ꝛc. in den 
in Frage kommenden Stadtbezirken ſind nunmehr in 
dem neu mit ihnen geſchloſſenen Vertrage verpflichtet 
worden, vor Morgens 7 Uhr den an den Weichen der 
Straßenbahn zuſammengebrachten Schnee hinwegzu⸗ 
fahren, damit durch den Schnee der Betrieb der Bahn 
früh Morgens weniger Störung erleide. 

Ein großer Menſchenauflauf wurde geſtern 
Abend in der Königsbergerſtraße von zwei in der 
Angerſtraße wohnhaften Maurern herbeigeführt, die 
ſich in einem Schankgeſchäft dortſelbſt geſchlagen hatten, 
dieſerhalb an die Luft geſetzt worden waren und ver⸗ 
haftet werden ſollten. Hierbei ſuchte einer den Andern 


wird noch berichtet: Ueber die neue Waſſerthorbrücke, 


die die Gitſchiner⸗, Britzer⸗ und Skalitzerſtraße mit⸗ 
einander verbindet, führen vier Waſſerrohre im Durch⸗ 
meſſer von 20 Centimeter, die nach der Mitte des 
Waſſerthorplatzes zu zuſammenlaufen und bier in ein 
70 Centimeter im Durchmeſſer haltendes Hauptrohr 
einmünden. Dieſes Hauptrohr, das im Zuge der 
Britzerſtraße liegt, iſt am Mittwoch Morgen um 
43 Uhr geplatzt. Um das geborſtene Rohr ausſchalten 
zu können, mußte eine Zeit lang das geſammte Rohr⸗ 
netz Berlins ſeitens der Waſſerwerke abgeſperrt 
werden. Berlin war hierdurch am Vormittag mehrere 
Stunden ohne Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
leitung, ein unliebſames Ereigniß für jeden Hausſtand. 
Die Waſſerwerke hoffen die Bruchſtelle bis Donnerſtag 
früh ausgebeſſert zu haben. Mittlerweile erhalten ſeit 
Mittwoch Vormittag zehn Uhr die betheiligten Stadt⸗ 
theile Waſſer durch die Nebenleitungen. 


Telegramme. 

Bremen, 19. Dez. Boesmanns Tele⸗ 
graphen⸗Bureau meldet aus Southampton: 
Der Dampfer „Spree“ des Norddeutſchen 
Lloyd, der von New⸗Nork nach Bremen unters 
wegs ift und 350 Paſſag iere mit ſich führt, 
gerieth in der Nähe der Inſel Wight auf 
Grund. Die Lage erſcheint ungefährlich und 
wird der Dampfer bei Hochwaſſer wieder flott 
gemacht werden. 

London, 19. Dez. Die „Times“ berichtet 
aus Conſtantinopel: Die Miniſter wurden 
früh Morgens nach dem Palaſt berufen, um 
über Maßregeln betreffs Abwendung der 
dringenden finanziellen Nothlage zu berathen. 
Der Schatz iſt leer und die Ottomaniſche Bank 
weigert ſich, weitere kleine Vorſchüſſe zu ge⸗ 
währen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Dez. 2 Uhr 20 Min. Nachm; 
Börſe: Flau. ours vom | 18.112. 


C . 
4 pCt. Deutſche Reichsanleighnhe 105,60 | 105,50 
3½ pCt. „ 4 5 .. | 104,20 104,10 
3 pCt. „ 5 99,20 99,30 
4 pCt. Preußiſche Conſolsss 105,20 | 105,10 
3½ pCt. 5 104,20 | 104,10 
3 pCt. 5 5 3 99,50 99,40 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe. 100,30 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,60 100,50 
Oeſterreichiſche Gold rente . 102,10 102, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 102,20 | 102,20 
5 anknoten 168,65 168,45 
Ruſſiſche Banknoten 218,90 218 60 
4 pCt. Rumänier von 18900 86,70 8640 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66,00 65,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 84,20 83,30 
Disconto⸗Comman dit. 204,60 | 203,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. —,— 120,50 
Produkten⸗Boörſe. 
Cours vom 1812.19.12 
Weizen Dezember . u =. de. 145,0 145,00 
TIERE 144,00 | 149,00 
Röggen Demb err 119,20 119,70 
NN 124,50 124,70 
ek feſt. 
etroleum loro 22,20 22,00 
RUBDL Dezember 46,90 46 80 
EFF 46.5 6.30 
Spiritus Dezember. 6720 38,20 


Königsberg, 19. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . .. 50,75 A Geld. 


Loco nicht contingentirt 5 31,35 „ Geld. 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. Dez. Spiritus pro 100 Liter loco 


contingentirt 5%½50 Gd., Dez. — Gd., Dez. Jan., 
— d, Nov.⸗März — Gd., nicht contingentirter 
31,00 Gd., pro Dez. 3125 Gd., Nov.⸗Dez. — Gd. 


Nov.⸗März 31,50 Gd. 
Loco Faß Faß mit —— 4 


Stettin, 18. Dez. 5 
Konſumſteuer 31,70, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 


ſteuer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro Feb.⸗März —,—. 


Foulard-Seide 95 Pf. 


bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte 2c. (ca. 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Freuag, den 20. Dezember 1895: 
Madame Sans Gene. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Victorien Sardou. 
Darauf: 


Gaſtſpiel 
der I. Solotänzerin Frl. Hulda Irmler. 


Die Puppenfee. 


(Letzte Abend⸗ Aufführung!) 

Ausſtattungs⸗ Pantomime mit 

Ball in 1 A 95 Gaul und J. 
Haßreiter. Muſik von J. Bayer. 


Sonnabend, d. 21. Dezember 1895, 


Bei halben Kaſſenpreiſen: m 
Die drei Haulemännchen. 


Die Puppenfee. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdie nſt: 
Freitag, den 20. Dezember, Abends 33 Uhr. 
Sonnabend, den 21. Dezember, Morgens 


Si Bien”. | in beiten Qualitäten, darunter prachtvolle 
binger Standesamt. 5 115 
1 Dezember 1895. handgeknüpfte Exemplare, N f rate 


Geburten: Maſchiniſten⸗Aſſiſtent] e P ti 6 m 2 n di k 
Herrmann Korwitz T. — Schiffseigner l . g 

Otto Hildebrandt % — Arbeiter Wilh. OT 1 TEN, 180 66 ED, 
Doſt S. — Fabrikarbeiter Carl König 


N 22 
e dende du Chaiselonguedecken 
eos ane 


g Philipp Wollenberg 
Bekuuntmachung. n w 


Die Inhaberin des Sparkaſſenbuches 
Nr. 46563, Rosalie Tuschewski, 


Ds a | Helles und dunkles Lagerbier 


{bi 16. 3 
Elbing, den 16. Dezember 1895 10 Fl. M. 0,75 — 40 Fl. M. 3,00 


as Curatoriu 2 ” 
per nätien Svastafe | Königsberger Schoͤnbuſcher 
OO 8 OOO ert h 


08 ell und dunkel) 11 Fl. M. 1,00 


Künfliche ‚Zähne i empfiehlt in Flaſchen 90 Gebinden 
| zummm S. Ochs. 


Da len Gonigkı en: Fabrik 


für die Sonntags⸗Nummer der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ werden bis ſpäteſtens Freitag 
Abend 7 Uhr erbeten. 


Hochachtungsvoll 


Expedition u. Perlag der „Allpreuß. Zeitung“. 
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> SOL-3:DEC9 0.8 
Malzbier 


pro Flasche 10 Pf. empfiehlt — Ochs 


Fünf Mark 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 


Poſtzeitungsliſte Nr. 965, Unparteiiſche Zeitung. poſtzeitungsliſte Nr. 965. 
[ mal täglich.. a 


SIDE DIES eee 


8 Plombiren ꝛe. 5 
Adolf Bukau: 


8 Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 8 
oe e ce e e eee oe 


— ä —— 


Le e Herrmann Thomas, Thorn, 


W. 5,00. 


wird empfohlen: 


; 5 : Berlin SW., Kö ü 5 
BEE Hoflieferant Sr. Mai. des Kaiſers. Redaktion u. Expedition: Be „Königgrätzer Straße 42 
5 er 8 g — m — Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 
Johanna Ambrosius. a Dem geehrten Publikum erlaube ich mir zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ uuparteiiſche ne Bericht 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
= Gleg. gebunden, Preis M. 4.— feſte meine anerkannt vorzüglichen und mehrfach mit goldenen und ſilbernen Me-]! erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
2 Verlag von daillen prämiirten eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. 
Ferd. Beyer's Buchhandlung, Parteiblätter aller Richtungen. — 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
; Königsberg i. / Pr. Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter; 


richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. 

— Jutereſſante Lokal⸗„Theater⸗ 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
und Gerichts ⸗ Nachrichten. — wöchentlich. N 
Eingehendſte Nachrichten über] 4) „Verlooſungs⸗ Blatt“, zehn⸗ 
Muſik, Kunſt und Widſſen⸗ tägig. 

ſchaft. — Ausführlicher Hau⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
delstheil. — Vollſtändigſtes tung“, wöchentlich. 

Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 6) er Hausfrau“, wöchent⸗ 


zu empfehlen. 

——— —— Zu meinen weltberühmten Honigkuchen verwende ich ausſchließlich nur hoch⸗ 
* feine Rohmaterialien und wird wegen ſeiner Vorzüglichkeit und Reinheit mein 

8 1 ä 4 Fabrikat auch von ärztlichen Autoritäten ſehr empfohlen. Der echte „Thorner 
5 1 I IHonigkuchen“ hat deshalb auch ſowohl im Bürgerhauſe wie im Palaſt gleich 
Special = Wildhandlung guten Ruf. So geht alljährlich zum Weihnachtsfeſt von meiner Firma eine große 
I | Sendung Honigkuchen an den Kaiſerlichen Hof, worauf mir die Ehre zu Theil 
Fiſchmarkt an d. Hohen Brücke, wurde, Allerhöchſte Anerkennungsſchreiben und Erinnerungsmedaillen zu erhalten. 


echten Thorner Honigkuchen | 


1 Dem verehrlichen conſumirenden Publikum, dem nun daran gelegen ift, Perſonal- Veränderungen in der ich. 
empfiehlt billigſt: wirklich reelle Thorner Honigkuchen und nicht geſundheitsſchädliche Syrup⸗ Armee, Marine und Civil ⸗Ver⸗ 7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Hasen, friſch, größte Auswahl, kuchen zu kaufen, wolle gefälligſt beachten, daß das Fabrikat nur echt iſt, wenn waltung ſofort und vollſtändig. Markt⸗ Bericht“, wöchentlich. 
Rehe, auch Keulen, Rücken, Blätter, jedes Packet mit meiner Schutzmarke und vollen Firma verſehen iſt. Die 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 


Damhirsch, auch einzelne Pfunde, alleinige Bezeichnung „Thorner Honigkuchen“ auf den Packeten iſt ein ſiche⸗ Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 


Erich auf NH = die ea kein Thorner Fabrikat ift, und in Folge deſſen f gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 

ildenten, März Ja., au üäuſchung beruht. 9 8 f 

Puten, jung, fett, ö Schließlich bitte ich noch die geehrten Herrſchaften, mich rechtzeitig durch Feuilletons, Romane und Novellen 

Gänse, junge, Schmalz⸗, Beſtellungen zu erfreuen, da in den letzten Tagen vor dem Feſt verſchiedene meiner der hervorragendſten Autoren. 

Enten, jung, fett, Artikel vergriffen ſein dürften und demnach nicht jedem Wunſche prompt nachge⸗ 

Caviar la, Perl, grobkörn. kommen werden könnte. Probekiſten ſortirten Inhalts meines Fabrikats verſende Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 

— ůä ü — — — ſich zum Betrage von Mk. 6,00 bis Mk. 10,00. Preisliſten gratis und franko. haben vortreffliche Wirkung! Preis für die ögeſpaltene Zeile 40 Pf. 
Hochachtungsvoll — 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


Herrmann Thomas, 


Thorn 
Hoflieferant Sr. Majeſtut des Kaiſers. 


ſowie Münchener Spatenbräu 
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I en un Söhne achtbarer Eltern wollen ſich unter 
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SS | DANZIGER ZEITUNG, 


Schaukelfauteuils General-Anzeiger für Danzig sowie die nordöstlichen 


Provinzen . 5 
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Schreibſauteuils Die „Danziger Zeitung“, die einzige zweimal täglich Ka aunen meld. u. 1. C. 3 in b. Geschäfts 9.9 
a auch erscheinende Zeitung in Westpreussen kostet mit Handelsnachrichten PD „„ 0 un 

Clavier sessel und der illustrierten Beilage „Mode und Heim“ , eee , Dankſagung. 

Lutherstühle nur 2,25 Mark William Vollmeister. bann de gehe Sabre alt au Lie 
en a E on drei Jahre einem merz ‚ 
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Sorgstühle TTT dien mehere dete g nad 


ee beſſerte. Erſt als ich mich auf Empfehl⸗ 
a ung an den Homöopathen Herrn Dr. 
E. Palm, Volbeding in Düsseldorf, Königsallee 6, 


N ähtische liste unter No. 1588 eingetragen.) 


Ausgedehnter eigener telegraphischer Dienst. Volkswirt- 


. 2 8 
Servirtische 2 schaftliche, land wirtschaftliche, gewerbliche, das Schulwesen, die 5 f N 
i 1 Gesundheitspflege, Verkehr und geistiges Leben betreffende volks- ; Berlin O. 27, wandte, erhielt ich die ſehnlichſt er⸗ 
Bauer tische a tümliche Artikel. Correspondenten in allen Teilen der östlichen Geldschrank-, Kasetten- nd wünſchte Heilung, wofür ich nebſt meinen 
re Provinzen. Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. Sonntags- — Peil rab u f. _ Eltern Herrn Dr. Volbeding beſtens 
Rauchtische Feuilleton u. A. von E. Vely aus Berlin. Im nächsten Quartal 5 — danke. 8 
= 5 besonders spannende Romane, u. 2. „Trewe‘s von M. Schoepp Fräul. Marg. a 
Blumentische und „Liebeswerben“ von Gertrud Franke-Schiewelbein, in Haunritz bei Hersbruck. 


empfiehlt der rühmlichst bekannten Verfasserin von „Kunst und Gunst.“ 
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3c 
Danziger Stadt⸗Theater. 
Freitag, den 20. Dezember: Mignon. 
Uebungszwecke von Oper von Ambroiſe Thomas. 

—— Sonnabend, den 21. Dezember, Nach⸗ 


* N SN 2 . Re mittags 3½ Uhr: Kinder - Vor- 
nenne — a 18 Pfd. ff. Limb. ⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz. ⸗Käſe ſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Hanne 
“112 erne Pantoffel. Weihnachts⸗ 
Friedrichſtr. 2. feinsten Engl. Porter, Müblirte Wohnung, Komödie mit Geſang und Tanz 
— 0 _ Imperial Stone (für Blutarme), evtl. mit voller Penſion, wird zum 1. un Be Görner. Muſik von 
efntt iegmann. 
Reisfuttermehl ſowie Pale Ale Januar E I f Offerten mit Sommabend, den 21. Dezember, Abends 
von M. 3 Ba Ale e empfiehlt und verſendet 855 g + ne 82 775 Die —n der 
Dampfreismühle Hamburg. i | er Ochs. dieser e e Shen aa eh 


Der Hausfreund. 


— Taaliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 298. 


Elbing, den 20. Dezember. 


1895. 


Madame Weil. 


Erzählung von Karl Tanera. 
3) Nachdruck verboten. 


Noch einmal ſah fie ihn fo glühend an, daß 
er meinte, er müſſe auf fie zuſtürzen, um dieſes 
Feuer durch ſeine Küſſe zu löſchen, da nahm 
ihr Geſicht wieder eine gleichgültig, freundliche 
Miene an, und lächelnd ſagte ſie: Vielleicht iſt 
es mir einmal der Mühe werth, Sie zu er⸗ 
proben. Jetzt aber empfehlen Sie ſich, ſetzen 
ſich auf Ihr Pferd und reiten Sie gehorſam 
liche Weinheim, wie es ſich für einen ordent⸗ 

Ich gen Offizier geziemt. Adieu. 

Nei darf alſo nicht mehr bleiben? 
wiſſen A 1 nicht, daß Sie Ihr Ge⸗ 

e . 

Seen Sie. ne Pflichtverletzung beſchweren 

enn ich aber gern alle Folgen übernehmen 

würde, um eine Stunde a in Ihrer Ges 
* ra zu können? 

as wäre ja ſehr kühn v 
Bee, e a le 
n 
Beet ei IQ Pe ee 
werde zurückjagen, jo Pf 

ee gen, jo ſchnell mein Pferd 

Alſo auf Wiederſehen! Damit gab ſie ihm 
die Hand, die er leidenschaftlich küßte. Hierauf 
ellte er ſchleunigſt durch den Garten nach den 
Oekonomiegebäuden, ſprang gewandt in den 
Sattel der vom Burſchen bereit gehaltenen 
engliſchen Stute und galoppirte davon. 

Ein höhniſcher Blick der Franzöſin folgte 
ihm nach, und zwiſchen ihren Zähnen Aſchelte 
ſie hervor: Du dummer Gimpel, Du ſollſt noch 
ordentlich auf den Leim gehen. Nicht einen 
Verweis Deines Oberſten wird es Dir ein⸗ 
bringen, daß Du es gewagt haft, Amelie Weil 
eine Zurechtweiſung zu ertheilen, ſondern 
Deinen Rock, Deinen Stand ſoll es Dich koſten 
und Dir noch einige Monate in einem fran⸗ 
zöſiſchen Gefängniß dazu eintragen. Wozu haben 
wir denn unſer ſtrenges Geſetz gegen die 
Spione? 

Damit kehrte fie in das Haus zurück. 

Nach kaum zwei und einer halben Stunde 
kam Lieutenant Kolb auf ſchweißtrlefendem 
Pferd zurück. Kaum, daß er ſeinem Burſchen 


den Zügel zugeworfen hatte, ſo eilte er ſchon 
in den Garten, in die Laube, auf die Terraſſe, 
überallhin, wo er hoffen konnte, Madame Well 
zu begegneu. Er traf ſie aber nicht und mußte 
ſich alſo bis zur Tiſchzeit gedulden. 

Während des Eſſens ſetzte ſich das Kokettiren 
der gewandten Franzöſin mit dem jungen 
Offizier fort, und er merkte nicht im geringſten, 
doß fie ein häßliches Spiel mit ihm trieb. Je 
unverblümter ſie ihm entgegenkam, deſto be⸗ 
gehrenswerther, deſto verführeriſcher erichten fie 
ihm, und mit Gewalt mußte er ſich manchmal 
dazu zwingen, auch der hübſchen liebenswürdigen 
Hausfrau einige Artigkeſten zu Jagen, um nicht 
ſo ſehr gegen den guten Ton zu verſtoßen. 
Letztere befand ſich in einer ſehr peinlichen Lage. 
Sie kannte ihre Schweſter zu gut, um nicht zu 
wiſſen, daß dieſelbe keinesfalls fähig war, ſich 
mit einem Offizier in ein leichtſinniges Aben⸗ 
teuer einzulaſſen, und wenn er auch ein Adonis 
an Schönheit geweſen wäre. Ebenſo klor war 
fie ſich über den Widerwillen, faſt konnte man 
ſagen Haß, Amelles gegen alle deutſchen Offiziere. 
Warum aber war ſie gegen dieſen Lieutenant 
Kolb fo entgegenkommend; warum machte fie 
ihm ſolche gradezu lächerliche Avancen? All⸗ 
mählich kam Frau Richter der Wahrheit etwas 
auf die Spur, indem ſie annahm, ihre Schweſter 
wolle den Lieutenant recht in ſich verliebt 
damit er ſich zu einer thörichten 
Aeußerung oder Erklärung hinreißen laſſe und 
ſie ihn dann recht verhöhnen könne. Sie ſelbſt 
ſuchte daber das Geſpräch immer fo zu lenken, 
daß der Offizier keine Gelegenheit zu einer 
irgendwie zudringlichen Bemerkung gegen ihre 
Schweſter fände. Als Lteutenant Kolb nach der 
Kaffeeſtunde in den Ställen nachſab, bat fie 
überdies Madame Weil, die Sache nicht zu weit 
zu treiben und doch auf ihre, Frau Rlchters. 
Stellung als deutſche Gutsbeſitzersfrau auch 
Rückſicht zu nehmen. Sie erhielt die kurze 
Antwort: Sei unbeſorgt, Guſtel, ich weiß das 
Gaſtrecht zu ehren. Aber der Ulan ſoll an 
mich denken. 

Damit ging die Franzöſin in den Garten 
und richtete es ſo ein, daß ſie dem von den 
Oekenomiegebäuden zurückkommenden Difizter 
begegnen mußte. i 

Frau Richter fühlte ſich durch die Aeußer⸗ 
ung ihrer Schweſter einerſeits beruhigt, ander⸗ 
ſeits aber geängſtigt, da fie ſich keine Vorſtellung 
davon machen konnte, was Amelie beabſichtigte. 


machen, 


Faſt drei Stunden fah fie weder dieſe noch den 
Offizier. Sie erfuhr nur, ſie ſeien in den an 
den Park angrenzenden Wald ſpazieren ge⸗ 
gangen. Zum Abendeſſen kamen ſie zurück, 
beide mit gerötheten Wangen, wie wenn ſie ſich 
in großer Erregung befunden hätten. Beim 
Thee wollte die Unterhaltung nicht ſo luſtig in 
Gang kommen, wie bisher. Nun fuhr der 
Wagen von Madame Weil vor. Lieutenant 
Kolb half ihr galant einſteigen. Die Schweſtern 
gaben ſich zum Abſchied nochmals die Hand. 
Dann rief die Franzöſin dem Offizier zu, ſie 
wünſche ihm Glück zu dem weitern Manöver, 
und fügte ſchnell, als ihre Schweſter dem 
Kutſcher noch einen Auftrag gab, leiſe bei: Alſo 
um ein Uhr Nachts. s 

Der Lieutenant erwiderte ebenfalls leiſe, 
aber doch nicht ſo vorſichtig wie Madame Weil: 
Um ein Uhr Nachts. Frau Richter hatte dies 
verſtanden, verrieth ſich aber mit keiner Miene, 
winkte ihrer Schweſter nochmals zu und der 
Wagen fuhr ab. 

Lieutenant Kolb ſprach nun der Hausfrau 
ſeinen Dank für die liebenswürdige Aufnahme 
aus und bedauerte, ſich nicht noch einmal am 
nächſten Morgen verabichteden zu können, aber 
er müſſe um fünf Uhr in Weinheim ſein und 
daher ſchon früh vier Uhr mit ſeinen Ulanen 
abreiten. Frau Richter wünſchte ihm kurz gute 
Reiſe und zog ſich in ihr Zimmer zurück. 
Dort ging ſie unruhig auf und ab und über⸗ 
legte: Was ſoll das ſein? Was hat Amelle 
vor? Es iſt ja garnicht möglich, daß ſie 
ihm um ein Uhr Nachts irgendwo ein 
Rendez⸗vous geben will! — Ach, das wird es 
wobl ſein! Sie hat ihn an irgend einen entfernten 
Platz um ein Uhr Nachts beſtellt, um ihn dort 
umſonſt warten zu laſſen. Das wird ihm auch 
nicht ſchaden. Es iſt eine ganz geſunde Strafe 
dafür, daß er ſich durch ein fo derbes Kokettiren, 
welches jeder nur etwas erfahrene Mann leicht 
durchſchaut hätte, täuſchen ließ. — Wo ſie ihn 
nur hinbeſtellt hat? Hoffentlich nicht zu nabe 
an die Grenze! Wenn er ſich verirrte und 
dabei auf franzöſiſches Gebiet gelangte, fo könnte 
er in die größten Unannehmlichkeiten kommen. 
Die franzöſiſchen Behörden find ja ſeit den 
ärgerlichen Vorkommniſſen mit dem Förſter 
Hofmann im höchſten Grade erregt. Dazu 
ihre Beſorgniß wegen der Grenzübungen der 
deutſchen Cavallerie. Wenn ich nur heraus⸗ 
bekommen könnte, wo der Lieutenant hingehen 
will! Vielleicht kann mir der Kutſcher Aus⸗ 
kunft geben? 

Sie läutete und befahl, den Kutſcher Jofeph 
ſofort zu ihr zu ſenden. Derſelbe erſchten nach 
wenigen Minuten. a 

Joſeph, iſt den Ulanenpferden die nöthige 
Fourage abgegeben worden, die fie mitzunehmen 
haben? n 

Jawohl, gnädige Frau. Ich habe jedem 
ſein Quantum reichlich bemeſſen. 

Sorgen Sie noch, daß auch beim Abmarſch 
noch alles ordentlich zugeht, ſagte Frau 


Richter. Wiſſen Sie ſchon, wann der Lieutenant 
und ſeine Leute abrücken? 

Ja, gnädige Frau. Die Ulanen reiten 
morgen früh vier Uhr unter Führung des Ge⸗ 
freiten nach Weinheim. 


Und der Offizier? 

Der ſcheint etwas Beſonderes vorzuhaben. 
Soviel ich von ſeinem Burſchen herausbrachte, 
muß es ſich um eine geheime Recognoscirung 
über die Grenze handeln. Wenn der Herr 
dabei nur nicht gehörig bereinfällt! 

Wieſo? Wie kommen Sie zu dieſer Anſicht? 

Der Burſche muß die Stute des Lieutenants 
um zehn Uhr Abends bereithalten, und ſelbſt 
mit ſeinem eigenen Pferd vollſtändig abmarſch⸗ 
fertig ihn erwarten. Das zweite Pferd des 
Oifiziers nimmt einer der Ulanen mit nach 
Weinheim. 

Woraus ſchließen Sie denn, daß der Lieute⸗ 
nant über die Grenze reiten will? 

Hinüberreiten will er nicht. Der Burſche 
ſoll ihn nur bis an die Grenze begleiten und 
dort mit den Pferden warten. Das ſchließe ich 
daraus, daß der Burſche ſich wahrſcheinlich im 
Auftrag ſeines Herrn genau darnach erkundigte, 
ob nicht in der Nähe des Fußweges durch das 
Schnepfenholz eine Torfhuͤtte oder ſonſt ein 
Schutzraum wäre, in dem man zwei Pferde 
einige Stunden unterſtellen könnte. Ich machte 
ibn auf die Arbelterhütte im Birkengrund aufe 
merkſam. Er ging zu ſeinem Herrn und hat 
ihm meine Angabe vorausſichtlich gemeldet. 
Dann kam er wieder und meinte, ob nicht näher 
in der Richtung auf Chateau Moran eine 
ſolche Hütte auf deutſchem Gebiete ſtände. Als 
ich ihm dies verneinte, begab er ſich wieder zu 
ſeinem Herrn, und ich ſah ihn nicht mehr. 

Da wird der Offizier wohl nur längs der 
Grenze recognosciren wollen. So unklug wird 
er 8 nicht ſein, daß er fie zu überſchreiten 
wagt 

Ich glaube doch, gnädige Frau, denn er hat 
den Burſchen aufgetragen, ſeine Jagdjoppe und 
ſeinen Jagdhut aus dem Koffer zu packen und 
ſo mitzunehmen, daß er ſie jeden Augenblick zur 
Hand haben könne. Vielleicht will er beides an 
der Grenze mit der Uniform vertauſchen, um 
unerkannt jenſeits umherwandern zu können. 

Das wäre ja Wahnſinn. Gegenwärtig wo 
alle franzöſiſchen Douaniers wegen der deutſchen 
Cavallerie⸗Uebungen Tag und Nacht auf dem 
Poſten find, kann er keine dreihundert Meter 
gehen, obne auf einen ſolchen zu ſtoßen und 
ſeinem Paß gefragt zu werden. Wenn er keinen 
hat, wird er ſofort als verdächtig verhaftet. 

Das wird er ſicher, gnädige Frau, und wenn 
ſie noch dazu drüben merken, daß er ein deutſcher 
Offizier iſt, fo ſchicken fie ibn nach Belfort wegen 
Verdachts der Splonage, wie ſie es kürzlich mit 
den beiden Holzbändlern aus Mühlauſen gemacht 
haben, als dleſe ſich verirrten und in den ſchon 
zu Frankreich gehörenden Oberwald geriethen. 

Da ſollte man ihn doch warnen! 

Gnädige Fran, dabei kommt man nur 


ſchlecht an. Dieſe jungen Herren nehmen keinen 
m an. Wer weiß, 568925 Lieutenant nicht 
einen höheren Befehl ausführen muß. Auffällig 
genug iſt es an und für ſich, daß man diesmal 


den jo nahe an der Grenze gelegen Waldhof 


mit Einquartierung bedacht hat. 
% Ja, Sie haben recht, Joſeph. Wir wollen 
knen unſere Pflicht thun und uns um nichts 
mmern, was uns nichts angeht. Sorgen Ste 
noch fülle se Ulanen vor ihrem Som 
erhalten, was ſie zu bekommen 

been. ut du 1 en, was ſie z 

ute Nacht, gnädige Frau! 

Frau Richter donne Sr innere Erregung 
kaum ſo lange bemeiſtern, bis der Kutſcher das 
Zimmer verlaſſen. Ein heſtiger Zorn hatte ſie 
erfaßt. In Gedanken machte ſie ihrer Schweſter 
die bitterſten Vorwürfe. 

Das iſt wirklich zu arg. Das hätte ich ihr 
wahrlich nicht zugetraut! Wie konnte ich nur 
ahnen, daß ſie in ihrem Haß ſoweit gehen 
würde! Und wie raffinirt fie es angefangen hat! 
Alſo nach Moran ſelbſt wollte fie ihn locken! 
Abſcheulich! Sie weiß jo gut wie ich. daß jeder 
Weg, jeder Graben zwiſchen hier und Moran 
feit der Nähe der deutſchen Cavallerie von den 
franzöſiſchen Zollbeamten bewacht wird. Wie 
e I ihn Bela ht Dabei ging fie 

och ganz er, denn ſie rechnete gewiß au 
die Dlscretion des Offiziers, net 2 
würde. Ich bin auch feſt überzeugt, daß er ſie 
mit keinem Worte compromittirt hätte. Dazu iſt 
er zu ehrenhaft. N 

Was thun? Wie ihn warnen? Wenn ich 
ſchreibe, würde ich ja meine Schweſter blosſtellen. 
Das geht auch nicht. — Und zu ihm gehen ? 
Jetzt? Abends einhalbacht Uhr? Das geht noch 
weniger. — Was follte ich ihm auch fagen, 
obne ſchlechtes Licht auf Amelie zu werfen? — 
999 was thun? — Halt, das geht, ja, ja, das 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*Mit dem ſogen. Affenmenſchen, 
dem fehlenden Bindeglied zwiſchen Menſch und 
Affe, beſchäftigte ſich vor Kurzem die Ber⸗ 
liner Anthropologiſche Geſellſchaft auf Grund 
der vorliegenden, ſchon vielfach beſprochenen 
Funde des holländiſchen Arztes Dubois in 
Java. Dubois legte ſeine vielumſtrittenen 
auen die aus einer verſteinerten, tief 

raunen, ziemlich flachen Schädeldecke, einem 
Oberſchenkelknochen, der anſcheinend patholo⸗ 
giſche Gebilde zeigt, und zwei Backzähnen be⸗ 
ſtehen, und die man bisher nur aus Abbil⸗ 
dungen kannte, ſelber vor und ſuchte in feſſeln⸗ 
dem Vortrage nachzuweiſen, daß es ſich hier 
wirklich um das missing link, das geſuchte 
Zbwitterweſen zwiſchen Menſch und Affe, das 


bislang noch fehlende Glied in der Entwicke⸗ 
lung des Affen zum Menſchen handle. Die 
einzelnen Stücke ſind 15 Meter von einander 
entfernt aufgefunden worden, durch An⸗ 
ſchwemmungen an ihren Platz gekommen; er 
iſt überzeugt, daß ſie einem Körper angehören. 
Seine Argumentation iſt im Weſentlichen fol⸗ 
gende: Bei ſämmtlichen Skelettſtücken könnte 
man im Zweifel ſein, ob ſie von einem Men⸗ 
ſchen oder von einem großen, menſchenähnlichen 
Affen ſtammen. Der Schädel iſt als der 
einer großen, bisher unbekannten Affenart 
ſowohl von ihm ſelbſt als von Autoritäten, 
wie Virchow erkannt worden. Aus der Lage 
des Großhirns ſchließt nun Dubois, daß 
der vorliegende Schädel der eines aufrecht 
gehenden Lebeweſens geweſen ſei. Die Zähne 
zeigen eine Form, welche ſich an die menſch⸗ 
lichen Backzähne anlehnt. Den Oberſchenkel⸗ 
knochen könnte man zunächſt für den eines 
Menſchen halten. Ein Affe, der einen Schä⸗ 
del von der Kapazität des vorgefundenen 
hätte, müßte denn auch einen viermal größeren 
Oberſchenkel haben. Wenn man nun von 
der von keiner Seite beſtrittenen Annahme 
ausgeht, daß beide Reſte urſprünglich dem⸗ 
ſelben Körper angehört haben, wenn man 
ferner berückſichtigt, daß der Schädel nicht 
der eines Menſchen, der Oberſchenkelknochen 
aber menſchlicher Art iſt, wenn man endlich 
in Betracht zieht, daß ein zufälliges Zu⸗ 
ſammentreffen eines unbekannten Affenſchädels 
und menſchlicher Reſte in der Lagerung der 
Funde erſcheint, ſo ergiebt ſich daraus der 
Schluß, daß hier die Reſte eines Geſchöpfes 
vorliegen, welches ein Mittelding zwiſchen 
Menſch und Affe geweſen iſt. — In der 
Diskuſſion ſtellte ſich Prof. Nehring im We⸗ 
ſentlichen auf den Standpunkt des Dr. Du⸗ 
bois. Prof. Colman⸗Baſel erkennt gleichfalls 
die Bedeutung der Duboisſchen Darſtellung 
an, glaubt aber auf Grund der Schaffhauſe⸗ 
ner Skelettfunde an einen mehr pygmäenhaf⸗ 
ten Urmenſchen und iſt der Anſicht, daß eher 
ein kleiner Affe als Uebergangsſtadium in 
Betracht zu ziehen ſei. Prof. Virchow macht 
nach wie vor ernſte Bedenken gegenüber den 
Duboisſchen Theorien, die er im Uebrigen 
als diskutabel und intereſſant anerkennt, gel⸗ 
tend. Er führte mit überraſchender Klarheit 
den Nachweis, daß der Duboisſche Schädel 
auf das allergenaueſte mit einem vergrößerten 
Gibbonſchädel übereinſtimmt, daß alſo gar 
kein Anlaß vorliegt, den Schädel nicht für 
einen wirklichen Affenſchädel zu halten. Ueber 
den Oberſchenkelknochen hat ſich Virchow ſchon 
früher dahin ausgeſprochen, daß dieſer zwar 
menſchlichen Urſprungs zu ſein ſcheine, wohl 


aber auch einem Affen angehörtkhaben könne. 
Damit fällt die Nothwendigkeit fort, an einen 
affenähnlichen Vormenſchen zu glauben. 

* Eine Art Damenkrieg ſetzt zur 
Zeit die Gemüther Leipzigs in Erregung: Den 
dortigen Geſchäftsinhabern, welche Verkäufe⸗ 
rinnen beſchäftigen, war ein gedrucktes, von 
einer größeren Anzahl Leipziger Damen un⸗ 
terzeichnetes Circular zugegangen, in dem fie 
erſucht wurden, Ladenmädchen und Verkäufe⸗ 
rinnen in der Zeit, in der ſie nicht durch die 
Kundſchaft in Anſpruch genommen würden, 
das Sitzen zu geſtatten, da das anhaltende 
Stehen für Frauen in geſundheitlicher Be⸗ 
ziehung von Nachtheil ſei und den Grund für 
das Verbot, ſich zu ſetzen, meiſtentheils nicht 
die Rückſicht auf den Geſchäftsbetrieb bilde, 
ſondern in einer übertriebenen Vorſtellung von 
Höflichkeit ſeitens der Geſchäfts⸗Inhaber ge⸗ 
genüber dem Publikum zu ſuchen ſei. Die 
unterzeichneten Damen erklären am Schluſſe 
des Eirculars, von jetzt ab vorzugsweiſe nur 
in ſolchen Geſchäften kaufen zu wollen, in 
denen den Verkäuferinnen das Sitzen während 
der Verkehrspauſen geſtattet und zugleich für 
hinreichende Sitzplätze hinter den Ladentiſchen 
geſorgt ſei. Dem Circular lag noch ein 
Schriftſtück bei, in dem ſich der Geſchäftsin⸗ 
haber durch Namensunterſchrift verpflichten 
ſollte, dieſem Wunſche nachzukommen, auch 
war noch die Bemerkung hinzugefügt, daß 
die Namen der hierauf eingehenden Geſchäfts⸗ 
inhaber veröffentlicht würden. Um zu dieſem 
Circular Stellung zu nehmen, hatte der Vor⸗ 
ſtand des Vereins ſelbſtſtändiger Leipziger 
Kaufleute und Fabrikanten zur Wahrung be⸗ 
rechtigter Intereſſen eine Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Inhaber Leipziger Detailgeſchäfte ein⸗ 
berufen, in welcher nach längerer Debatte, in 
der das Beſtreben der Damen zwar anerkannt, 
jedoch die hierzu gewählte Form verurtheilt 
wurde, eine Reſolution angenommen wurde, 
die ſich im Princip durchaus damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß dem weiblichen Perſonale 
ſo viel Erholung geſtattet werde, wie es das 
Geſchäftsintereſſe erlaube. Dagegen ſpricht 
die Reſolution ihre Entrüſtung darüber aus, 
daß man ſich in dem fraglichen Circulare er⸗ 
laubt habe, eine Drohung, die dem Boycott 
gleichkomme, gegen alle Geſchäftsinhaber, die 
weibliches Perſonal beſchäftigen, auszusprechen. 
Die für das Circular verlangten Unterſchrif⸗ 
ten wurden nicht gegeben. 

* Eine gefahrvolle Reife machte der 
däniſche Dampfer „J. M. Madvig“, der mit 
einer Ladung Kohlen von Newcaſtle nach 
Stettin abging. Am Tage nach der Abfahrt 
wurde der Sturm ſo furchtbar, daß alles vom 


Dedfweggerifien wurde; die See ginguſo r hoch, 
daß das Steuer zerbrochen'wurde undzmehrere 
Matroſen durch herabſtürzende Raaen und 
Spiere ſchwere Verletzungen erlitten. In der 
Kajüte des Capitains wurde alles zerſchmettert; 
ihn ſelbſt ſchleuderte der Sturm von der Com⸗ 
mandobrücke auf das Deck, wo er lange ohne 
Bewußtſein liegen blieb. Als er ſich erholt 
hatte, ſah er, wie das Schiff ſteuerlos auf 
den wüthenden Wogen tanzte. Nach unge⸗ 
heuren Anſtrengungen gelang es ein Noth⸗ 
Steuerruder zu Stande zu bringen. Nach 
einigen Stunden wurde jedoch auch dieſes 
zerbrochen. In einem elenden Zuſtande kam 
das Schiff endlich in Kopenhagen an; die 
ganze Beſatzung mußte nach dem Hoſpitale 
übergeführt werden, denn alle Leute waren 
mehr oder weniger verletzt. Auf dem Schiffe 
aber ſah es wuͤſt aus: Die Seitenblanken 
waren zum Theil eingedrückt und die Ma⸗ 
ſchinen total unbrauchbar — das Ganze 
machte den Eindruck eines Wracks, und es iſt 
als ein Wunder zu betrachten, daß der Dam⸗ 
pfer nicht untergegangen iſt. Der Schaden 
an ihm beträgt über 200 000 Kronen. 

Von den Freuden ſüdamerikani⸗ 
ſcher Journalisten erfahren wir aus fol⸗ 
gendem Wehgeſchrei, das der in Kurytiba 
(Parana) erſcheinende „Beobachter“ anſtimmt. 
„Unſere Poſt, die wir ſchon oft in die tiefſten 
Tiefen der Hölle verwünſcht haben, hat uns 
dieſe Woche einen erbärmlichen Streich gefpielt. 
Dienstag und Mittwoch kam Poſt von Eu⸗ 
ropa, vom Norden und Süden. Trotz tägli⸗ 
cher Reklamationen iſt es uns bis heute 
Freitag Nachmittag nicht gelungen, unſere 
Korreſpondenz zu erhalten. Der Briefträger, 
ein ſonſt tüchtiger Mann, hat Urlaub, ſein 
Stellvertreter iſt krank, ſo ſagte man uns, 
wir ſollten warten, bis ein Anderer Zeit hat, 
uns zu bedienen. Wir haben bei dem 
Adminiſtrator ſchriftlich reklamirt, ohne anch 
nur eine Antwort zu bekommen. Am Mitt⸗ 
woch hatte die Poſt keine 10⸗Reismarken, ſo 
daß alle Zeitungen mit 20 Reis frankirt 
werden mußten. Alle Welt beſchwert ſich 
über die hieſige Poſt und doch keinerlei Ab⸗ 
hilfe! Um Telegramme bringen zu können, 
mußten wir von Freunden Rio⸗Zeitungen 
borgen, während unſere eigenen die Poſt 
feſthält. Sind das Zuſtändel 
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